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Verwaltungspraxis. 


In einem Geſetze, auf das man vierzig Jahre 
gewartet hat — und unter Umſtänden noch ganz 
gern ein paar Jahre länger warten würde, und 
das beſtimmt iſt, für Jahrzehnte hinaus eines der 
wichtigſten Gebiete des öffentlichen Lebens zu 
regeln, nichts weiter und grundſätzlich nichts 
weiter geben zu wollen als eine Codification der 
beſtehenden Derwaltungspraxis, ſcheint uns ſchon 
an ſich ein recht anſpruchsloſer Standpunkt. 
Wenn alles das, was man Derwaltungspraxis 
nennt, ſchon deshalb, weil es ſo heißt, gut und 
erhaltenswerth wäre, dann könnte man es ja 
getroſt auch unter dieſem Namen die Welt 
glücklich machen laſſen, und wir könnten ſo 
manchen Geſetzesparagraphen entbehren. das 
Oeſetz hat aber eine höhere Aufgabe als die 
Derwaltungspraxis zu codificiren; es ſoll ein 
Bollwerk ſein gegen das, was die minder ſchöne 
Seite der Verwaltungspraxis bildet, und was 
man mit einem lange nicht ſo wohlklingenden 
Worte als Verwaltungswillkür bezeichnet. 

Wir haben allen möglichen Reſpect davor, 
wenn man uns die Vorzüge einer ſtetigen, gleich- 
mäßigen Entwickelung anpreiſt, dagegen vor 
einem unüberlegten Brechen mit Altgemohntem, 
einem ſprungweiſen Vorgehen warnt, und wir 
geben zu, daß es in vielen Fällen, durchaus 
nicht überall, wohlgethan iſt, bei einem großen 
organiſatoriſchen Geſetze auf der Grundlage zu 
bauen, die man gerade vorfindet. Aber die un⸗ 
umgängliche Vorausſetzung iſt doch, daß das Vor ⸗ 
gefundene einen ſicheren Baugrund zu bieten vermag, 
daß, um einmal bei dem Worte zu bleiben, eine 
conſtante Verwaltungspraxis überhaupt vor- 
handen iſt, und daß nicht in ihr gerade die 
Fehler begangen find, die man uns mit fo 
ſchwarzen Farben ausmalt: ein Wechſel der 
Grundſätze, ein plötzliches Uebergehen von dem 
einen zum entgegengeſetzten Princip. Wo aber 
das Gegentheil von alledem jo klar zu Tage 
liegt, als in der Stellungnahme der preußiſchen 
Unterrichtsvermaltung zur Frage der Gimultan- 
ſchule, da ſollte man uns mit Declamationen 
über die Nothwendigkeit einer ſtetigen Entwicke⸗ 
lung hübſch- in Zrieden laſſen. Was vor 
15 Jahren in dieſer Kinſicht bei uns Dermal- 
tungspraxis war, und was es heute iſt, darüber 

wollen wir nicht viele Worte verlieren, ſondern 


dazu wollen wir eine kleine Geſchichte erzählen — 
2 


ne der alten Geſchichten, die ewig neu bleiben. 
Exempla docent. 5 
Es war um die Mitte der ſiebziger Jahre. Die 
Welt, einſchließlich des Berliner Cultusminiſteriums, 
lebte noch in dem Wahne, daß „die gemeinſame 
Unterbringung und Erziehung der Kinder in der 
Volksſchule den confeſſionellen Frieden beſonders 
nähre und ſtärke“; oder das Gegentheil galt 
doch wenigſtens noch nicht für ſo ausgemacht, 
daß man es hätte wagen dürfen, es als ein 
keines Beweiſes mehr bedürftiges Axiom in einer 
amtlichen Denkſchrift figuriren zu laſſen. Damals 
folgten auch die ſtädtiſchen Behörden der Stadt 
Hörde in Weſtfalen dem Zuge der Zeit. In 
Hörde beſtanden damals drei confeſſionelle Schul- 
ſocietäten, eine evangelliche, eine katholiſche und 
eine jüdiſche, welche je ihre eigene Schule unter- 
hielten. das fand man — nicht eima bloß bei 
den Gemeindecollegien, ſondern auch bei der 
damaligen Schulaufſichtsbehörde — weder dem 
confeſſionellen Frieden „beſonders“ förderlich 
noch auch den Grundſätzen einer weiſen Spar- 
ſamkeit entſprechend, und fo beſchloß dann die 
Vertretung der Stadtgemeinde im Juli 1877, 
ſofern die Schulſocietäten damit einver- 
ſtanden ſeien, ſich auflöſen und ihr Schulvermögen 


Stadt- Theater. 


* Das Benefiz für Herrn Schreiner am dienſtag 


brachte demſelben zahlreiche Zeichen der An- 
erkennung. Dutzende von Kränzen und Blumen- 
gaben aller Art wurden ihm auf die Bühne 
hinauf gereicht. das Programm des Abends 
ſetzte ſich aus ſehr verſchiedenartigen Theilen zu- 
ſammen. Zunächſt kam Hugo Müllers dra- 
matiſches Genrebild „Adelaide“ zur Darftellung, 
in dem der Verfaſſer ein Stück aus der Leidens- 
zeit Beethovens mit großer Pietät gegen den 

eiſter, wenn auch mit etwas freier Behandlung 
der wirklichen Berhältniffe auf die Bühne ge- 
bracht hat. Herr Schreiner gab die Partie 
nn in guter Maske, ſowie in treffender 
Zeichnung des Charakters, dem er auch die volle 
Neal . verlieh, ſo daß der lebhafte 
Beifall, der ihm wurde, wohl verdient war. 
Kuch bei ſeinen Mitfpiefern fand er gute Unter- 
ſtützung: das Clärchen des Irl. v. Sanden war 
liebenswürdig, voll kindlicher Natürlichkeit, und 
ihr „Freudvoll und leidvoll“ wurde hübſch ge- 
ſungen; Zrl. Werra gab die Adelaide fein und 
mit warmem Herzen; in der draſtiſchen Dar- 
tellung der beiden Frauen aus dem Wiener 

olksleben wetteiferten rl. Seebach und Frl. 
B. Calliano mit gutem Erfolg; Herr Lunde 
ſpielte den Franz Lachner mit friiher Zugend- 
lichkeit, ſein Vortrag der „Adelaide“ wurde 
jedoch dem durchweg zarten und innigen Weſen 
dieſes Tonſtückes nicht gerecht, indem er zumeiten 
die Accente des dramaliſchen Geſanges anwandte. 

Dem erſten Stücke folgten 12 „Müllerlieder“, 
von Schubert, zu denen lebende Bilder geſtellt 
waren. Die Bilder waren von Hrn. Stein ſehr 
geſchmackvoll arrangirt. In die Geſänge theilten 
ſich Fräulein Brackhenhammer und die Herren 
Minner und Düſing. Irl. Brackenhammer er⸗ 
ledigte ihre Aufgabe nicht nur techniſch völlig 
correct, ſondern auch in verſtändniß- und 
empfindungsvollem Vortrage; Herr Düſing war 
nicht gut disponirt und brachte nur das Lied 


Colette, Georg und Bertrand hin⸗ und hergehen, mit 


Leben wäre zu ſchön! Hatte Bertrand ihr denn 


Traum; alles vergegenwärtigte ſie ſich treu: den 


Donnerftag, 1 


8. Februar. 


ag Abend und on 


ag früh. — Beftellungen werden in der Expedition Netterhagergafie Nr 4, und 
3,50 Mh., durch die Poft bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die fieben- 
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1892. 
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der Stadt übereignen würden, die bisherigen 
Gocietätsfhulen als Communalanſtalten ohne 
confeſſionellen a auf die Gemeinde zu 
übernehmen, Die evangeliſche und jüdiſche 
Societät gingen ſofort darauf ein, die Schulen 
derſelben wurden von der Stadt übernommen, 
und die Schulaufſichtsbehörde gab bereitwilligſt 
ihr Placet dazu. Das war Verwaltungspraxis 
von 1877. — Die hkatholiſche Societät hingegen 
wollte auf den confeſſionellen Charakter ihrer 
Schule nicht verzichten; ſie lehnte daher deren 
Uebertragung an die Stadt ab, ſofern ihr nicht 
die Erhaltung dieſes confeſſioneilen Charakters 
garantirt würde, worauf natürlich die Stadt nicht 
eingehen konnte. die letztere hielt aber auch der 
katholiſchen Societät den ſpäteren Beitritt zu 
dem communalen Schulſyſtem unter den gleichen 
Bedingungen ausdrücklich offen und war ferner 
rückſichtsvoll genug, bis dahin die katholiſchen 
A von allen Beiträgen für das ſtädtiſche 
olksſchulweſen zu befreien. 

Wir überſpringen einen Zeitraum von 
13½ Jahren, obwohl auch in dieſem mancherlei 
Intereſſantes ſich ereignet hat. Der zweite Akt 
unſerer Tragikomödie beginnt zu Anfang des 
Jahres 1891; auf eine Schilderung des inzwiſchen 
vorgenommenen vollſtändigen Decorationswechſels 
können wir verzichten. Wieder einmal liegt dem 
Unterrichtsminiſter eine Petition des katholiſchen 
Schulvorſtandes zu Hörde vor, in welcher über 
die Ungerechtigkeit Klage geführt wird, die man 
gegen die Körder Aatholiken begehe, indem man 
ſie nöthige, eine Schule auf ihre Koſten weiter zu 
unterhalten, deren Abnahme man ihnen ange- 
boten hatte, und die ſie nicht hatten abgeben 
wollen. Aber in Berlin hatte man jetzt Troſt 
für die Klagereden. die böſen Gtadtcollegien 
von Hörde, jagt der Miniſter, werden zwar 
ſchwerlich geneigt ſein, euch zu verſprechen, daf 
ihr eure Schule behalten ſollt, und fie die⸗ 
ſelbe bezahlen wollen, und ich bin leider 
nicht in der Cage, ſie dazu zu zwingen, euren 
ſo beſcheidenen Wunſch zu erfüllen. Aber nach 
68 Derwaltungspraxis haben glücklicher 

eiſe die Gemeinden gar nichts drein zu reden, 
wenn es ſich um die Frage der Confeſſionalität der 
Schulen handelt. deshalb würde auch ein olches 
Berjprechen auch nicht viel helfen, und ich will 
jedenfalls dafür ſorgen, daß euch die Verweigerung 
deſſelden nichts ſchaden ſoll. Laſſet ruhig eure 
Schule der Stadt, und dann ſoll es meine S. 
ſein, im wohlverſtandenen Intereſſe des Staates 
die Stadt dazu anzuhalten, daß fie eine confeſſionelle 
katholiſche Schule beſtehen läßt. — Das ließ ſich 
die katholiſche Societät geſagt ſein. Sie hatte jetzt 
kein Bedenken mehr, ihre Auflöſung und die 
Uebereignung ihres Vermögens an die Stadt 
ohne ſeden Vorbehalt zu beſchließen, legte dieſe 
Beſchlüſſe ganz unſchuldsvoll und harmlos dem 
Magiſtrat vor und bat, nunmehr auch ihre 
Schule auf die Stadt zu übernehmen. Im Rath- 
hauſe zu Hörde wußte man aber recht gut, woher 
der Wind wehe. Man weigerte ſich jetzt, die 
Schule zu nehmen, und begehrte eine ausdrück⸗ 
liche Zuſtimmung der Societät zu deren Gimul- 
taniſirung. Jetzt war das Stichwort für den 
Herrn Unterrichtsminiſter gefallen. Er reſcribirte 
an die Regierung zu Arnsberg: die Stadt Hörde 
habe ſeit 1877 die evangeliſchen Volksſchulen 
uͤbernommen und „als ſolche“ unterhalten; die 
kleine jüdiſche Societät komme nicht in Betracht, 
und wenn in den damaligen Beſchlüſſen davon 
die Rede ſei, daß die Schulen zu Communal- 
anſtalten ohne confeſſionellen Charakter gemacht 
werden ſollten, jo entſpreche das nicht den that- 
ſächlichen Derhältniſſen“. Die Stadt ſei daher 
nunmehr im geſetzlichen Wege dazu anzuhalten, 
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„Trockene Blumen“ zur vollen Wirkung. Herrn 
Minner ſchienen die „Müllerlieder“ ziemlich fremd; 
ſonſt wüßten wir uns nicht die Abweichungen im 
25 und auch in der Melodie zu erklären. 
er Schwank „Hector“ von Mofer erregte viel 
Heiterkeit, was beſonders der gelungenen Durch- 
führung der komiſchen Partien — Kr. Schreiner 
(Mener), Fr. Arndt (Oskar), Hr. Bing (Auguft) 
und Frl. Hagedorn (Jette) — zu danken war. 
Den Hur bildete Guppes bekannte Operette 
„Flotte Burſche“, in der die Damen B. Calliano 
und Brackhenhammer in den Partien der 
Studenten Frinche und Brand, Frl. Daniela 
(Lieschen) und die Herren Schreiner (Geier), 
Magnus (Fler), Höflih (Wirth) und Klein 
(Anton) nach Kräften verdienſtlich mitwirkten. 
Sehr zu billigen war es, daß die langen Bier- 


reden weſentlich gekürzt waren. 
> Mädchenliebe. Madre 


Von P. Caro. 

Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 

Wie am Tage vorher ging Lilli zu Frau Werner, 
fand fie aber nicht zu Haufe, Sie ſetzte ſich an das 
Klavier, um fie zu erwarten. Sie fpielte ihre ge- 
wöhnlichen Uebungen, aber nur mechaniſch glitten 
ihre Finger über die Taſten, ihre Aufmerkfam- 
keit war abgelenkt und die Monotonie der 
Dur- und Molltonleitern wiegte ihre Gedanken 
noch mehr ein; bald ſchweiften ſie von einer 
lieben Erinnerung zur anderen, jedes Stück 
Möbel in dieſem Salon hatte eine Rolle 1 und 
redete ſeine eigene ſüße Sprache. Sie ſah im Geiſte 


allem waren die Ereigniſſe des letzten Abends ver- 
Anüpft. O, dieſer letzte abend! Wie ſelig war 
er geweſen, der Augenblick, wo fie gemeint, das 
nicht geſagt, daß er ſie anbete. Es war kein 
Garten, das 


fahle Zwielicht, den bleichen Schein 
des Mondes, 50 0 


die darüber hinwegeilenden Wolken 


auch die erforderlichen katholiſchen Schulen ein- 
zurichten. Die Regierung leitete darauf das Feſt- 
ſtellungsverfahren auf Grund des Geſetzes vom 
26. Mai 1887 ein, und der Bezirksausſchuß wie 


der Provinzialrath entſchieden durch Beſchluß: 


daß die politiſche Gemeinde Hörde verpflichtet ſei, 
die bisherige katholiſche Societätsſchule auf den 


Communaletat zu übernehmen. — das iſt Ver- 


waltungspraxis von 1891. 


Ueber die Sache ſelbſt iſt wenig zu ſagen. Wir 
find zwar mit dem Hörder Magiftrat der 
Meinung, daß ſich ſehr wohl darüber ſtreiten 
läßt, ob die Beſchlußbehörden ſo zu entſcheiden 
überhaupt befugt waren, oder ob ſie nicht ihre 
Zuſtändigkeit überſchritten haben, indem fie, an- 
ſtalt über die Zeftftellung einer beſtimmten 
Leiſtung, über das Princip der Unterhaltungs- 
pflicht an ſich ihre Entſcheidung erließen. Aber 
das iſt doch nur eine unweſentliche Formfrage; 
daraus würde nur folgen, daß die Regierung 
den ihr vom Miniſter ertheilten Auftrag nicht 
beſonders geſchicht ausgeführt, daß fie ihre An- 
träge nicht ganz correct formuliert hat. In der 
Sache ſelbſt wird der Stadt nicht zu helfen ſein. 
Sie hat unter allen Umſtänden einen verhäng- 
nißvollen Fehler begangen, für den ſie jetzt 
büßen muß; mag man dieſen Fehler nun darin 
erblicken, daß fie leichtſinnig genug war, an die 
Beſtändigkeit der Berwaltüngspraxis in Schul- 
ſachen zu glauben, oder aber darin, daß ſie ſich 
in eigenſinniger Conſequenz darauf ſteift, noch 
immer das für zweckmäßig und gut halten zu 
wollen, was nach der maßgebenden Anſicht des 
preußiſchen Unterrichtsminiſteriums zwar vor 
fünfzehn Jahren noch gut war, es heute aber 
längſt nicht mehr iſt. Daß ſolche e bei 
dem heutigen Ferrn Miniſter auf milde Beur- 
theilung nicht zu rechnen haben, wird man kaum 
befremdlich finden. Darin liegt aber zugleich 
eine eindringliche Warnung für alle — nicht nur 
ſtädtiſche Behörden, ſondern auch geſetzgebende 
Körperſchaſten —, denen man etwa eine sin; 
Bertrauensjeligkeit zumuthen möchte. Und ferner 
lernt man daraus, was es mit dem im Geſetz 
verheißenen Schutz der beſtehenden Gehulver- 
faſſung eigentlich auf ſich hat. der ganz form- 
richtig, unter Zuſtimmung der zuſtändigen Schul⸗ 
aufſichtsbehörde zu Stande gekommene Beſchluß 
der Gemeinde, die communalen Schulen ohne con- 

ſſionellen Charakter zu errichten, bedeutet nicht 


etwa eine ſolche Schulverfaſſung, die auf Schu 


Anſpruch hat, ſondern er wird einfach be 
Seite geſchoben mit der Bemerkung, er habe nicht 
den thatſächlichen Berhältniffen enkſprochen. Auch 
das iſt preußiſche Verwaltungspraxis. 

Die Frage, ob man, wenn man ſchon ans 
Codificiren ging, nicht beſſer gethan hätte die 
Verwaltungspraxis von 1877 als die von 1891 
zum Muſter zu nehmen, wollen wir gar nicht erſt 
aufwerfen. Leider liegt die Sache noch viel 
ſchlimmer. Der Miniſter hat ſehr wohl erkannt, 
was das einzig Conſtante in der Praxis der 
preußiſchen Unterrichtsverwaltung iſt, der Grund- 
ſatz nämlich, daß der Miniſter entſcheidet, wie es 
ihm beliebt. Das iſt es, was er beibehalten und 
auf eine geſetzliche Grundlage ſtellen will. Und 
daß dem fo iſt, gehört ſelbſt in dem Volksſchul⸗ 
geſetz des Grafen Zedlitz noch zu den Schattenſeiten. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Februar. Der Vorſtand des Ab- 
geordnetenhauſes trat geſtern Mittag zuſammen, 
um zu den veränderten Bauplänen für das pro- 
jectirte gemeinſame Geſchäftshaus des Land- 
tages zwiſchen Leipziger- und Prinz Albrecht- 
ſtraße Stellung zu nehmen, und hat nach längerer 
VORTEILE c 


und — die Stimme des Geliebten, deſſen Athem 
ſie ſtreifte beim Geſange Colette's. Ihre Finger 
griffen unwillkürlich nach der Melodie: „O glaube 
mir, von Liebe mußt du ſcheiden! Trug iſt die 
Lieb'.“ Sie fühlte ſich von plößlicher Kälte durch- 
ſchauert. War das grauſame Lied eine Warnung 
geweſen? Sie ſchloß das Klavier und ging hin- 
unter in den Garten, in dem die rothgefärbten 
Blätter im Sonnenſtrahl zur Erde fielen; die 
Dögelchen zwitſcherten im Gehölz. In ihr Tuch 
gehüllt, ſetzte ſie ſich auf die Bank, auf der 
ſie mit Bertrand geſeſſen. da gerade kam auch 
Frau Werner. 

„Dieſe dumme Nanette Train hat mich zu lange 
aufgehalten, fie hat ſich den Fuß verrenkt; fie 
rennt, die Naſe natürlich in der Luft, gegen das 
Trottoir und ſtolpert. Das wird ihr eine Lehre 
ſein. Dir gehts aber gut, nicht wahr? Haft du 
ſchon gevespert?“ 

„Daran habe ich nicht gedacht.“ 

„Km; woran denkſt du denn? Wenn ich nicht 
da bin, geht alles verkehrt, wie mit dem Tölpel, 
dem Bertrand, der auch kommt, wenn ich aus- 
gegangen.“ 8 

„Er iſt hier geweſen?“ ſließ Lilli erröthend 
hervor. 

„Ja, eben; warum? erſchreckt dich das jo ſehr? 
Was fehlt dir?“ 

„Mir fiel nur ein, daß ich ſchon lange hier bin. 
Mama wird auf mich warten.“ 

„Nun, ſo bleibe doch noch, es iſt nicht ſpäter 
als ſonſt; deine Mutter wird ſchon ein paar 
Minuten auf dich warten können! Ich habe Nach- 
richt von unſeren Reiſenden“, fügte fie in 
triumphirendem Ton hinzu: „von Werner, Georg 
und Nicole, ein von allen dreien unterzeichnetes 
Schriftſtück. Natürlich hat der Großpapa die ganze 
Familie in die Opera Comique geführt. Herr 
v. Aurevelle war auch dabei. Das ift etwas ganz 
eee — er hat geruht, dabei zu 

ein!“ 


Während die alte Dame unaufhörlich weiter 
erzählte und endloſe Einfälle und Betrachtungen 


er feine Oſſiziere mehr fürchtet, als die 


Berathung ſich mit den Modificationen des Bau- 
planes einverſtanden erklärt. 

* [Der Kaiſer] wird dem Feftmahl des branden- 
burgiſchen Provinziallandtages am 2. Zebruar 
im Kaiſerhofe zu Berlin beiwohnen. 

[Zu Caprivis Erinnerung an den Stock 
unter Friedrich dem Großen.] Mit den hiſto- 
riſchen Erinnerungen, mit welchen Graf Caprivi 
am Montag ſeine militäriſche Rede im Reichstage 
ſchmückte, hat der Kerr Reichskanzler wenig 
Glück Er bezeichnete den Glauben, daß unter 
Friedrich dem Großen im preußiſchen Keere der 
Stock regiert habe, als ein „Vorurtheil.“ Dem- 
gegenüber erinnert die „Gaale-3eitung” den 
Reichskanzler daran, daß Friedrich nach der 
Schlacht bei Zorndorf den Prinzen Heinrich auf- 
forderte, er möge ſeine Infanterie in ſtrenger 
Disciplin halten, nota bene, ihr Refpect vor dem 
Stock beibringen“, und daß derſelbe König 1768 
in feinem militärifhen Teſtament ſchrieb: 

„Was den Soldaten betrifft, ſo iſt es 3 daß 

i efahren, 
welchen man ihn ausſetzt; anders wird man es nie 
dahin bringen, ihn durch ein Ungewitter von 300 
Kanonen, die ihn niederſchmettern, zum Sturme zu 
führen. Der gute Wille wird in ſolchen Fällen den ge- 
meinen Mann niemals heranbringen; das kann nur 
die Furcht thun.“ 

* [Regierung und Centrum.] In einem „die 
Unſicherheit des neuen Curſes“ überſchriebenen 
Artikel führt die „Voſſ. 3tg.“ aus: 

„In dieſem Augenblick erſchöpft ſich die Thätig- 
keit der Regierung in der „Verſöhnung“ der 
katholiſchen Bevölkerung. Man erinnert ſich 
unwillkürlich, wie Graf Taaffe in deſterreich ein 
Dutzend Jahre die Nationalitäten „verſöhnt“ hat. 
Zwar iſt der Culturkampf längſt begraben, und 
der Papſt ſelbſt hat anerkannt, daß die kirchen- 
politiſchen Zuſtände befriedigend ſeien. Aber 
Herr Windthorſt hatte einen neuen Kampf um 
die Schule angekündigt, der viele Jahre dauern 
ſollte Lebte er noch, wie hätte er geſchmunzelt, 
der Abgeordnete für Meppen! Er hat ſich ge- 
täuſcht Der Kampf um die Schule ſoll anders 
geführt werden, als er gedacht hatte. Der Kampf 
ſoll vermieden werden, indem das Centrum den 
Siegespreis erhält, ehe es noch mobil gemacht 
hat. Ob es darum „verſöhnt“ ſein wird? 
Sicherlich nicht; denn jedem Zugeſtändniß werden 
neue Forderungen folgen, ganz wie bei der 
Socialdemokratie, und die Unzufriedenheit iſt ſo 
gut die Lebensluft der Ultramontanen wie der 
Herren Bebel und Liebknecht. 

Noch iſt das Schulgeſetz nicht unter dach und 
Fach, noch wird der Jeſuitenantrag vertagt, und 
ſchon geht die Petition zu Gunſten der Herjtellung 
der weltlichen Macht des Papſtthums um. Mes- 
halb ſoll man auch nicht einem deutſchen Kaiſer 
zumuthen, wie im Mittelalter über die Alpen zu 
ziehen und Schild und Schwert über den römi- 
ſchen Biſchof und daneben ihm auch den Gteig- 
bügel zu halten? Ze eifriger heute das Centrum 
verſöhnt wird, um fo lauter. werden die ultra- 
montanen Forderungen ertönen. Und es wird ſich 
zeigen, daß der Clericalismus nicht in zwei oder 
drei Tagen und auch nicht in zwei oder drei 
Jahren oder Jahrzehnten zu gewinnen iſt. Wer 
die Geſchichte zu Rathe zieht, kann darüber nicht 
in Zweifel fein. Auch mit dem Centrum iſt kein 
ewiger Bund zu flechten. Wie lange noch, und 
die Magnetnadel zittert wieder, das Steuer dreht 
ſich und das Staatsſchiff nimmt abermals einen 
anderen Curs? So allgemein dieſe Dermuthung 
iſt, jo beunruhigend ift fie, nicht wegen der Ab- 
kehr von der Orthodoxie, ſondern wegen der 
Unſicherheit und Sorge, die jedermann empfindet, 
wenn in der Erſcheinungen Flucht niemand mehr 
weiß, wohin wir treiben.“ 


GE BEE SE TEEN RE TE EEE DENN — ——— — 


zu Tage förderte, hörte Lilli, von Ungeduld ge- 
peinigt, kaum noch hin. Verſchwor ſich denn 
alles gegen fie? Bertrand war ihr fo nahe ge- 
weſen und ſie hatte ihn nicht getroffen, das 
Mißgeſchick hatte es gefügt, daß fie gerade auf- 
gehört, Klavier zu ſpielen und auf die Terraſſe 
gegangen war, als er in das Haus getreten. 
Sicher war er jetzt bei ihrer Mutter und ging 
aus Aerger über ihre Abweſenheit vielleicht fort, 
Und mie würde ihre Mutter ihn empfangen. 
Zu welcher Unklugheit und Berkehrtheit konnte 
ihre ſchlechte Laune fie hinreißen? Ein tiefer 
Seufzer unterbrach Frau Werners Geplauder. 

„Nun, was iſt dir denn? Biſt du etwa krank 
oder ein bischen närriſch? Was haſt du nur?“ 

So barſch Frau Werners Worte waren, ſo 
fühlte man doch ein treues, aufrichtiges Mit- 
gefühl heraus. 

„Was mir iſt? Ich weiß es nicht. Wir haben 
ſo lange keine Nachricht von Arthur“, ſtammelte 
Lilli, die nach irgend einem Vorwand gegriffen, 
„und außerdem ...“ a 

„Deshalb biſt du in ſo aufgeregter Stimmung? 
Nun, da kann ich dir helfen, ich habe Nachricht 
über ihn; er iſt munter und zeigt ſich nach alter 
Art, vornehm und elegant, eine Blume im Anopf- 
loch. Mie ein Millionär iſt er alle Abend in der 
Opera Comique erſchienen. Werner hat ihn 25 
troffen. — du weißt doch, daß er das Inſtifut 
verlaſſen hat?“ 

„Wie, er hat es verlaſſen?“ 5 

„Ja, ſein Beruf langweilte ihn. Er iſt jetzt für 
irgend ein Geſchäft Agent, Mäkler oder fo etwas, 
in einem Comtoir; er wird gut bezahlt. Uebrigens 
will er einer Cautlon wegen an dich und die 
Mutter aue Sage ihr, daß ſie nichts thut, 
ohne mit meinem Mann darüber zu ſprechen.“ 

„Ja, Frau Werner.“ 

„So warte doch! Sage ihr, daß ſie ihr Geld 
nicht aus der Hand läßt, fie hat ja nichts über- 
flüffig. und überdies iſt dein Bruder zu jung.“ 

„Ja, Zrau Werner!“ 

„Man kann fi nicht auf ihn verlaſſen.“ 


* [Streit unter dem ſchwarzen Cartell.] 
Höchſt ergötzlich iſt der unter dem ſchwarzen 


Cartell darüber ausgebrochene Streit, wer aus 
dem Schulgeſetzentwurf mehr für ſich gewinnt, 
die evangeliſche oder die 1 

rchenztg.“: 

„Wollen wir den berechtigten (7) Einfluß unſerer 
Kirche wahren, jo müſſen wir unſerer Verfaſſung ge- 
mäß auch der katholiſchen Kirche daſſelbe Maß von 
Mitwirkung auf ihrem Gebiete gewähren. Wollen wir 
das nicht, ſo iſt überhaupt für uns auf dieſem Gebiete 
keine Gejegebung mehr möglich. Was wir aber jezt 


Der Stöcker ſchreibt in der „D. Ev. 


verſäumen, kommt ſo bald nicht wieder.“ 
Darauf erwidert die ultramontane 
Volksztg.“: 


„Auch dieſe Auslaſſungen beſtätigen aufs neue, daß 
an dem Zuſtandekommen eines pofitiv und confeffionell 


gerichteten Volksſchulgeſetzes der evangeliſche Volks⸗ 
theil weit mehr noch intereſſirt iſt, als der katholiſche, 
da der hatholiſch-kirchliche 
leben, auch von der 0 
ey größer ift und bleibt, 


müht find.” 
Für „evangeliſche Orthodoxie“ eskamotirt die 


„Köln. Dolksztg.“ die ſtilvolle Wendung vom 


evangeliſchen Volkstheil“, für den aus dem 


Entwurf keinerlei a entſpringen. Den 
zieht ausſchlleßlich die 
beſſer fährt, iſt 


Gewinn aus dem Entwur 
Hierarchie. Wer nun dabei 
ganz gleihailtig gegenüber der Thatſache, daß 
die Koſten auf alle Fälle die Schule zahlt. 


* [Deutfchlands Getreideeinfuyr im Jahre 
Aus den amtlichen Nachweiſen über die 
Getreideeinfuhr in den freien Verkehr des deut- 
ſchen Zollgebietes im Jahre 1891 geben wir fol- 
gende Daten, denen wir die entſprechenden Zahlen 
Wir berück- 
ſichtigen nur die wichtigſten Gattungen von Ge— 


1891. 


einiger Vorjahre gegenüberſtellen. 


treide und fügen eine Berechnung des Antheils 
hinzu, den Rußland an der Zufuhr derſelben 
nahm. Es wurden in den fort Verkehr Deutſch- 
lands im Jahre 1891 eingeführt: 

Summa 


dieſer 
Weizen Roggen Hafer Gerſte 4 Artikel 
= Tonnen 906761 3 


1689 „ 516887 1059730 258040 651422 2486079 
Davon aus Rußland: 

1891 Tonnen 516238 620184 103 660 294998 1535080 

18909 „ 376161 755298 175379 366593 1673 431 

1889 „ 304552 934657 238 627 312640 1790476 
Rußland lieferte alſo in Procenten der Einfuhr 

1891 56,9 73,6 86,44 40,6 59 


1890 55,9 85,8 83,8 49,4 6715 
1889 58,9 85,3 92,8 47,9 72,0 
Die Zufuhr diefer vier Hauptgattungen von 
Getreide war demnach im Jahre 1891 weſentlich 
höher, als in den vorhergegangenen beiden 
Jahren; der Antheil Rußlands an der Einfuhr 
derſelben verringerte ſich gegen 1890 um 138 351 
Tonnen oder 8,2 Proc. Dabei iſt zu bemerken, 
daß die Zufuhr ruſſiſchen Weizens ſich 
höher ſtellte als in 1890 und 1889. Wie 
die zweite und dritte Tabelle beſtätigt, iſt der 
rocentuale Antheil Rußlands an der Ver- 
orgung Deutſchlands mit Getreide ſehr bedeutend, 
außerordentlich ſtark bezüglich des Roggens und 
Gerſte. Bon der vorjährigen Mehreinfuhr von 
234 174 Tonnen Weizen entfallen auf Rußland 
140 077 Tonnen. Sie dürfte bis zur nächſten 
Ernte den ungünſtigen Einfluß des ruſſiſchen Ge- 
treideausfuhrperbotes weſentlich abſchwächen, zu- 
mal die überſeeiſchen Länder das Fehlende leicht 
ergänzen. Es iſt möglich, daß überhaupt der 
Weizenconſum in Deutſchland macht, der Roggen- 
verbrauch aber ſinkt. 

* [Eine conſervative Stimme über die „„Re- 
präſentationsgelder“.] Die bisher conſervativ- 
orthodoxen „Brenzboten” haben es ſich in neuefter 
Zeit angelegen ſein laſſen, die Finger in folche 
Wundmale am ſtaatlichen Körper zu legen, deren 
bloße Berührung durch die liberale Preſſe 2 5 
nahezu als „Fochverrath“ gegeißelt wurde. So 
ſchreiben fie unter der Spitzmarke „Die Repräjen- 
tationsgelder“ das Folgende: „„Geſtern Abend 
fand in den Räumen des Generalcommandos hier- 
ſelbſt ein Ballfeft ſtatt, zu dem der commandirende 
General gegen 1000 Einladungen an die @efell- 
ſchaft von Sladt und Provinz hatte ergehen laſſen. 
Ueber 600 Perſonen hatten der Einladung Folge 
geleiſtet.“ So meldet die Zeitung, aber ſie meldet 
nicht, daß bald nach neun Uhr die jungen 
Herren, und namentlich Offiziere, in hellen Haufen 
die Bierwirthſchaften aufſuchten und ſich dort 
gütlich thaten. Sie hatten eben ihrer Pflicht ge- 
nügt, waren vor dem Kerrn des Kauſes und 
leinen Damen erſchienen und hatten ſich dann 
entfernt. Die zurück blieben, ſehnten auch den 
Augenblick herbei, 
wie die anderen. Das iſt keine vereinzelte Er- 
ſcheinung, ſondern das wiederholt ſich bei jedem 
/ ppc IKT TEIHEN 


„Nein, man kann ſich nicht auf ihn verlaſſen.“ 
„Haft du auch verſtanden? Ja oder nein? du 
ſtarrſt mich an, als redete ich griechiſch mit dir! 
Wo haft du deine Gedanken nur, Herzchen?!“ 

Endlich konnte Lilli ſich verabſchieden. Wie 
am Tage vorher, warf ſie im Vorbeigehen einen 
Blick nach dem Zenſter ihres niedrigen Zimmers 
und wieder ſah ſie ihrer Mutter verdrießliches 
Seſicht eifrig über ihre Arbeit gebeugt. Ihr 
Urtheil war gefallen. 

Bertrand war nicht gekommen, er war an 
ihrem Kaus vorübergegangen und hatte ihr nicht 
gezeigt, daß er ſich ihrer erinnerte. 

Eine Entmuthigung, ein Gefühl, als ob alles 
in ihr zuſammenbräche, eine Leere, eine Nichtig⸗ 
keit des Lebens kam über fie, ihr Herz krampfte 
ſich in grenzenloſer Enttäuſchung zuſammen. 
Sie gab f dem hin, ohne das liner- 
klärliche verſtehen zu wollen. Sie bemühte ſich, 
ihrer täglichen Pflicht jo gewiſſengaft wie immer 
nachzukommen, aus Furcht, ihrer Mutter zu 
irgend einer peinlichen Bemerkung Veranlaſſung 
zu geben. * vermied dieſe von Bertrand 
zu ſprechen, da fie ſah, welch' ſichtlichen Kummer 
es Lilli verurſachte, feinen Namen zu hören. 
Aber da ihr das Jammern und Klagen faft zur 
zweiten Natur geworden, ſo konnte ſie es doch 
nicht über ſich gewinnen, einige bittere Keuße⸗ 
rungen „über Leute, die kein Glück haben“ und 
„über die Unannehmlichkeit, mit Menſchen ohne 
Zartgefühl in Beziehungen zu treten“ ganz für 
ſich zu behalten. Auch verletzende Bemerkungen 
über unangebrachte Eitelkeit, getäuſchten Ehrgeiz 
fielen und andere beißende Redensarten, mit 
denen ſie ihre Tochter quälte, folgten; es war 
ihr eben zur Manie geworden, über alles zu 
jammern und alles ſchlecht zu machen. Lilli ſchwieg. 

zwei Wochen waren ohne beſonderen 3wiſchen⸗ 
fall verfloſſen, als ein Brief Arthurs den glück- 
lichen Wechſel in 


. 


„Köln. 


Einfluß auf das Volks- 
olksſchule abgeſehen, noch un- 
als der proteſtantiſch⸗ 
irchliche, den zu untergraben Proteftanten-Berein und 
kirchlicher Liberalismus eifrig und nicht erfolglos be- 


22 119883 726070 2595036 
„ 672587 879903 187716 735292 2475 488 


wo ſie es machen könnten 


1 ſeiner Stellung prahleriſch manns erwähnte. 
ankündigte. Er arbeitete bei einem Bankier und 


Ball, den ein Vorgeſetzter giebt, 


heit genug. 


arbeiter entläßt.““ 


Mainz, 15. Februar. Ueber die Verurtheilung eines 

Hniers wegen Goldatenmifghandlung berichtet 
der „Rh. Courier“ wie folgt: Am 17. Januar d. J. ift 
der Musketier Zuick von der 5. Compagnie des 117. 
welcher in dem verfloſſenen 
Herbfte in das Regiment eingetreten war, von feinem 
Truppentheile deſertirt. Vorher hatte er feinen Kame- 
raden mitgetheilt, daß er wegen der Mifhandlungen, ; 
die er von dem Unteroffizier Müller erdulden müffe, 
nicht mehr bei dem Regimente bleiben, ſondern flüchtig 
gehen und ſich das Leben nehmen werde. Als die 
f baten Quick der Militärbehörde zur 
Kenntniß kam, ließ dieſelbe ſofort Nachforſchungen an- 
ſtellen, wodurch fie die Urfache der Flucht des Soldaten 
erfuhr. Es wurde nun deshalb eine militärgerichtliche 
Unterſuchung gegen den Unteroffizier Müller eingeleitet 
und durch die Zeugenvernehmungen wurde conſtatirt, 
daß der Beſchuldigte nicht allein den Musketier 
vier andere Soldaten der- 


Unterof 


Infanterie-Regiments, 


Flucht des Soldaten 


Quick, ſondern auch noch 


ſelben Compagnie verſchiedene Male durch Fauſtſchläge 
mißhandelt hatte, außerdem hatte Müller den Sol- 
langes Kniebeugen derart gequält, 


daten Quick durch 
daß er das Zittern erhielt. Alle dieſe Mißhandlungen 
verübte der Angeklagte nicht bei 


von fünf Monaten verurtheilt und gleichzeitig zum ge- 
meinen Soldaten degradirt. Der Dejerteur Quick hatte 
ſich auf Zureden ſelbſt dem Bürgermeiſter ſeines 
Keimathsortes Zotzenheim geſtellt, der ihn wieder 
ſeinem Regimente zuführen ließ. 


Serbien. 


Belgrad, 16. Februar. In parlamentariſchen 


Kreiſen verlautet, die Regierung ſei bemüht, den 

Rücktritt des Shkupſchtina-Präſidenten 

nicht vor die Skupſchtina zu bringen, fie ſuche 

denſelben zu bewegen, Urlaub zu nehmen, um 

die Rücktrittsfrage zu umgehen, von deren 

Austragung ſie große Aufregung beſorge. 
Rußland. 

Petersburg, 16. Febr. Die Meldung, Groß⸗ 
fürft Georg werde ſich nach Paris behufs Be. 
fragung dortiger Aerzte begeben, wird amtlich 
für unbegründet erklärt. Dagegen werden, einer 
Meldung der „Magdeburger 31g.“ zufolge, Vor- 
bereitungen für den Aufenthalt der Kaiſerin, 
des Großfürſten Georg und der beiden Groß⸗ 
fürſtinnen Kenia und Olga in Algier getroffen. 
eee eee eee 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. : 
Reichstag. 


Berlin, 17. Febr. Der Reichstag ſtimmte heute 


zunächſt über den zum Juſtizetat geftellten an- 
trag Bar betreffend den Abſchluß der aus- 
lieferungsverträge durch das Reich ab. Es 


ſtimmten 98 Abgeordnete für, 97 gegen den An- 


trag, mithin war das Kaus beſchlußunfähig. 
Die Sitzung wurde abgebrochen und dann nach 
halbſtündiger Pauſe wieder aufgenommen. Es 
folgte die Jortſetzung der Militär debatte. 

Abg. v. Kardorff (freiconſ.) empfiehlt die Refolution 
der Commiſſion, ausgenommen die Nummer 3 betreffend 
die Pflege der Religion. Ferner erklärt er ſich gegen 
die vom Centrum beantragte olausula bajuvarica. 

Abg. Marquardſen (nat.-lib.) beruft ſich auf das 
Urtheil höherer bairiſcher Militärs zu Gunſten der 
Reſolution Buhl-Richter und citirt die Keußerung des 
bairiſchen Kriegsminiſters, die Regierung werde die 
durch die Erfahrung erprobten Grundſätze der Deffent- 
lichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens und der 
Ständigkeit der Gerichte in wirkfamfter Weiſe ver- 
treten. 


verdiente monatlich einhundertunddreißig Frank; 
es war wenig, um Wohnung und Unterhalt zu 
beſtreiten, aber er bekam Gratification und würde 
auch Gelegenheit haben, leicht Geld zu verdienen, 
nur fehlte ihm zum Anfang ein kleiner Fonds, 
Wenn feine Mutter ihm etwa 10 000 Frank an- 
vertrauen würde, für die er ſich verpflichtete, 
Zinſen zu zahlen, ſo könnte er einen Antheil an 
den Geſchäften ſeines Chefs haben, und ſo die 
Zukunft für geſichert anſehen. Waren nun auch 
Mutter und Schweſter auf dieſe Bitte vorbe- 
reitet, fo verurſachte ſie doch endloſe Derftim- 
mung und Widerſprüche. Bald ärgerte ſich 
Frau Dauny über den rüchkſichtsloſen Egoismus 
Arthurs, der ihnen die letzte Hilfe nehmen 
wollte, bald widerſprach ſie den Rathſchlägen 
des alten Werner. Lilli billigte mit gehor- 
ſamer Gteichgiltigkeit alles, was ihre Mutter 
wollte. Sie erwartete nichts mehr. fie hoffte 
nichts mehr, ſorgte ſich um nichts mehr und 
empfand innerlich eine ſolche Gefühllofigkeit, daß 
fie ſich über dieſelbe zeitweiſe Vorwürfe machte. 
„Ich muß krank fein“, dachte fie. Sie fchlief 
nicht mehr und aß ohne Appetit. Ein Zieber- 
froſt ſchüttelte ſie, ſie fühlte ſich bisweilen ſo 
elend, daß ſie ſich mühſam aufrecht erhielt. In 
ihren dunkel umränderten Augen lag der Aus- 
druck einer verzehrenden Sehnſucht, der ſie ſchöner 
denn je erſcheinen ließ, ſie bemerkte es nicht, 
denn ſie mied den Spiegel; ihr Geſicht verdroß 
fie, wie eine Freundin, die uns in allen Hoff- 
nungen getäuſcht hat. Ging fie mit ihrer Mutter 
aus, ſo war ſie gleichgiltig gegen alles, was ihr 
früher Vergnügen gemacht hatte: ſie ſah die 
Schaufenſter nicht an; was ſollte ihr auch 
Schmuck und Spitzen, ein neues Kleid oder Band? 
Es war alles werthlos für ſie. Wie früher ging 
ſie täglich zu Frau Werner, die, ſei es aus Zufall, 
ſei es aus Vorbedacht, niemals des jungen Haupt- 
(Forijegung folgt.) 


Wer hat denn 
überhaupt ein Vergnügen dabei? Doch nicht etwa 
der Gaſtgeber, der ſchon Wochen vorher mit den 
Vorbereitungen zu thun hat? Oder die Ballväter 
oder Ballmütter? Man ſehe ſich das gezwungene 
Lächeln an, mit dem ſie den Tanzenden zufchauen. Wie 
die jungen Herren denken, wiſſen wir ſchon. 
Bleiben alſo nur die tanzenden Damen. Und für 
die ſolche Zefte auf — Staatskoſten? Rückſicht 
auf die Geſellſchaft, höre ich einwenden. Freilich 
muß ein hoher Würdenträger in der Geſellſchaft 
verkehren, aber darum braucht er doch nicht Feſte 
zu geben, die dem Staat ſo viel Geld koſten und 
jo wenig Vergnügen machen. Wenn der Staat 
ſeinen Beamten dazu kein Geld mehr gäbe, 
könnte man hoffen, daß auch mancher Privat- 
mann dieſe überflüſſigen Bälle abſchaffen würde, 
und damit fiele auch der letzte Grund, der ange- 
führt wird, nämlich die Verpflichtung zu einer 
Gegenleiſtung. Wenn durchaus getanzt werden 
muß, ſo findet ſich auf neutralem Boden Gelegen- 
Und was könnte der Staat dabei 
ſparen! Vielleicht mehr, als wenn er Eifenbahn- 


A dem Exerciren, 
1 8 in den Unterrichtsſtunden, welchen ein höherer 

orgeſetzter nicht beiwohnte. Müller wurde nun wegen 
Mißhandlung Untergebener zu einer Gefängnißſtrafe 


Katie 


Den * 


Abg. v. Rossielski (pole) hebt hervor, die polni- 
ſchen Rekruten hätten viel zu leiden. Eine Reform 
des Militärſtrafprozeſſes ſei nöthig, könne aber nur 
ſegensreich wirken, wenn fie aus der Znitiative der 
Militärverwaltung hervorgehe und empfiehlt die 
Reſolution der Commiſſion. g 

Ebenſo thut dieſes der Abg. Kahn (conſ.), während 
der Abg. v. Bar (freiſ.) für die Oeffentlichkeit eintritt, 
die alle Militärmächte, ſogar Rußland eingeführt 
hätten. ; 

Abg. Schädler (Centrum) ſpricht lebhaft für die Re- 
folution der Commiſſion, erklärt jedoch zugleich, er 
werde mit ſeinen bairiſchen Freunden im Falle der 
Ablehnung der clausula bajuvarica für die zweite 
Nummer (Oeffentlichkeit) der Reſolution Buhl ſtimmen. 

Die Debatte wurde geſchloſſen, der auch der 
Reichskanzler beigewohnt hatte, ohne jedoch in 
dieſelbe einzugreifen. Unter großer Spannung 
ging die Abſtimmung vor ſich. Die clausula 
bajuvarica wurde in namentlicher Abſtimmung 
mit 140 gegen 103 Stimmen abgelehnt. Gegen 
dieſelbe votirten die geſammte Linke, die Welfen, 
die Reichspartei und die Böckel'ſchen Antiſemiten. 
Der von Richter beantragte Pafjus über das 
Duellweſen wurde gegen die Stimmen der Frei- 
ſinnigen und Socialiſten abgelehnt. Alsdann 
wurde Nummer 1 der RNeſolution Buhl be- 
treffend die Beſchwerdepflicht mittels Hammel- 
ſprungs mit 122 gegen 120 Stimmen abgelehnt. 
Dafür ſtimmte die Linke. Alsdann wurde die 
Nummer 2 der Refolution Buhl betreffend die 
Oeffentlichkeit etc. in namentlicher Abſtimmung 
mit 143 gegen 100 Stimmen angenommen und 
faft einſtimmig diejenige Nummer der Refolution 
der Commiſſion, welche die Erleichterung des 
Beſchwerderechts verlangt. Morgen ſteht der 
Militäretat auf der Tagesordnung. 

— die Commiſſton für das Telegraphengeſetz 
hat das Gefeh im ganzen gegen ſechs Stimmen 
angenommen. 


Die Commiſſion für das Volksſchulgeſetz. 
Verlin, 17. Februar. Die Volksſchulcommiſſion 
hat nach vorheriger Ablehnung der von den 
Nationalliberalen und Freiconſervativen geſtellten 
abweichenden Anträge den Abja 2 des 8 14 
mit dem Zuſatze des Centrums in folgender 
Faſſung angenommen: 

„Der Regel nach ſoll ein Kind, welches einer vom 
Staate anerkannten Religionsgeſellſchaft angehört, den 
Unterricht durch einen Lehrer feines Bekenntniſſes er- 
halten.“ 

In dem Laufe der debatte erklärte auf eine 
Anfrage der Cultusminiſters, zwiſchen den 
Katholiken und Altkatholiken mache die Staats- 
regierung keinen Unterſchied. Die Altkatholiken 
gehörten auch zu den anerkannten Religions- 
geſellſchaften. Abg. v. Huene (Centrum) ſprach 
ſich gegen dieſe Erklärung des Cultusminiſters 
aus. Die Commiſſion nahm dann einſtimmig bei 


8 14 Abſatz 3 einen Antrag der Conſervativen 
an, nach welchem die vorhandenen Volksſchulen 
in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung 


beſtehen 
bleiben ſollen und der Vorbehalt einer anderweiten 
Anordnung abhängig gemacht wird von der Zu- 
ſtimmung der Gemeinden, deren Entſcheidung durch 
den Kreisausſchuß bezugsweiſe Bezirksausſchuß er- 
gänzt werden kann. Angefügt wurde der Abſatz 
vier ſtatt des Abſatzes fünf im Paragraphen 
ſiebzehn, nach welchem ein Religionslehrer einer 
anderen Confeſſion auch mit dem Unterricht in 
anderen Zächern nach der Zuſtimmung des 
Schulvorſtandes betraut werden kann. 
wurde der ganze Paragraph angenommen. 

— Kundgebungen gegen das Schulgeſetz 
werden gemeldet aus Clausthal, Charlotten- 
burg, Schmalkalden, Genthin, Kalberſtadt; 
die Stadtverordneten von Liegnitz, von Frank- 
furt a. M. beſchloſſen einſtimmig eine Petition. 

— Die „Kreuzzeitung“ bezeichnet die Meldung 
von dem Empfange des Rectors der Univerſität 
durch den Cultusminiſter für unrichtig. 

— Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ ſagt, Graf 
Caprivi werde ſeinen ganzen Einfluß einſetzen, 
daß der Schulgeſetzentwurf in dieſer Seſſion zum 
Geſetz erhoben werde. 

Die „poſt“ meint dagegen, die Ausfichten 
des Planes, ein reines Schuldotationsgeſetz 
zu machen, ſteigen oder find wenigſtens nicht ge- 
ſunken. 


Berlin, 17. Februar. der „Reichsanzeiger“ 
meldet die Einberufung des Provinzialland- 
tages in Oſtpreußen zum 11. März. 

— Zu der Nachricht über Verhandlungen mit 
dem Kerzog von Cumberland bemerkt die 
„Nationalzeitung“: „Die Phantaſie hat an dieſer 
Mittheilung wohl den größten Antheil. So viel 
bekannt iſt, hat der Herzog von Cumberland 
feinem Vater auf Ehrenwort verſprochen, nie- 
mals einen Verzicht auf Hannover zu leiſten. 
Daß aber ohne einen ſolchen ein „Ausgleich“ be- 
trefis des Welfenfonds erfolgen ſollte, der für 
den Kerzog doch nur in der Aufhebung der Be- 
ſchlagnahme beſtehen kann, oder gar die Zu- 
laſſung zur Regierung in Braunſchweig, das iſt 
kaum zu glauben.“ 

— der Handwerkeriag lehnte den Antrag 
auf Bildung einer beſonderen Kandwerkerpartei 
ab und beſchloß, die Conſervativen und das 
Centrum bei den Wahlen zu unterſtützen. 

— Eine Bolksverfammlung des evangeliſchen 
Bundes ſprach ihre Sympathien für die be- 
drängten Glaubensgenoſſen in den baltifchen 
Landen aus. 

München, 17. Febr. Nach dem „Fränkiſchen 
Kurier“ beabſichtigt der bairiſche Kriegsminiſter 
zurückzutreten. 

Nürnberg, 17. Februar. Hier herrſcht ſeit 
mehreren Tagen ein koloſſaler Schneefall. Die 


Sodann 


Eiſenbahnzüge haben bis zu fünf Stunden ver 
ſpätung. die Pferdebahn mußte heute den Be- 
trieb einſtellen. Der Ansbacher Poſtzug blieb im 
Schnee ſtecken. 

Metz, 17. Zebruar. Wegen ftarken Schnee- 
falls erfuhren ſämmtliche Züge Berſpätungen. 

Wien, 17. Februar. Bei der Erzherzogin Marie 
Valerie traten, nachdem das Wochenbett bis zum 
12. Februar ungeſtört verlaufen war, Bronditis- 
erſcheinungen ein, welche von Fieber begleitet 
waren und nach denen ſich mäßig ausgebildete Ent- 
zündungsherde am rechten unteren Lungenlappen 
bildeten. Das Allgemeinbefinden iſt keineswegs 
beunruhigend, die Nahrungsaufnahme genügend. 

Paris, IT. Februar. Großes Auffehen erregt 
die Angelegenheit des Getreidehauſes Dreyfus, 
das der ruſſiſchen Regierung ſtatt des bezahlten 
Getreides Sand und Unkrautſamen geliefert hat 
und in Rußland unter Anklage geſtellt iſt. Alle 
Blätter widmen dieſem abſcheulichen Betrugsfall 
Artikel. 

Paris, 17. Febr. Seit geftern liegt Paris und 
ganz Nordfrankreich unter 25, ſtellenweiſe jogar 
40 Centimeter Schnee. alle Züge haben dieſe 
Nacht ſtarke Verſpätungen erlitten. Hier ift heute 
Bormittag der Wagenverkehr ſehr ſchwierig und 
beſchränkt. 

London, 17. Februar. Gegenüber den Be- 
hauptungen einer Zlugſchrift des Deputirten 
Chiala erklärt der frühere Miniſterpräſident 
Erispi, er habe mit dem Fürſten Bismarck nie- 
mals über ein Bündniß gegen Frankreich, hin- 
gegen auf Wunſch Gambettas über die Ab. 
rüſtung verhandelt. 

London, 17. Februar. Weitere Depeſchen aus 
Yokohama von geſtern melden, daß die Ruhe- 
ſtörungen anläßlich der bevorſtehenden Neu- 
wahlen zur japaniſchen Repräſentanten⸗ 
kammer ſehr ernſt waren. An den ver- 
ſchiedenſten Orten fanden Zuſammenſtöße ſtatt, 
am heftigſten in Saga und Toſa. die 
hauptſächlichſte Differenz zwiſchen der miniſteriellen 
Partei und der Oppoſition beſteht darin, daß 
erſtere das bureaukratiſche Syſtem, wie es in 
Deutſchland beſteht, letztere eine parlamentariſche 
Regierung nach engliſchem Vorbilde begünftigt. 

Rom, 17. Febr. In Zafferana am Aetna fand 
geſtern 4 uhr 20 Min. Morgens eine ſtarke 
wellenartige Erderſchütterung in der Richtung 
von Norden nach Süden ſtatt. 

Petersburg, 17. Februar. Das Domänen- 
Miniſterium hat dem Reichsrath das Project 
über Gründung agronomiſcher Stationen 
vorgeſtellt, welche bei landwirthſchaftlichen und 
dergleichen Inſtitutionen gegründet werden ſollen. 
Zunächſt ſollen dieſe Stationen nur in ſolchen 
Ranons eröffnet werden, die ſich durch vorzügliche 
Beſchaffſenheit des Klimas, des Bodens u. ſ. w. 


auszeichnen. Die Stationen werden direct dem 
Departement für Ackerbau und ländliche Induſtrie 


unterſtellt. 

Petersburg, 17. Febr. Der Wirkliche Staatsrath 
Grigorn Jeliſſenew, Chef der hieſigen alten 
Colonialwaaren- und Weinhandlung Gebrüder 
Jeliſſenew, iſt heute geſtorben. 

Petersburg, 17. Febr. Geſtern Nachmittag 
fand unter äußerſt zahlreicher Betheiligung der 
Gelehrtenkreiſe die Beerdigung des Afrika- 
forſchers Junker ſtatt. Vorher wurde eine 
Leichenfeier in der lutheriſchen Katherinenkirche 
abgehalten. 
eee bee eee eee 

Danzig, 18. Februar. 


[Petition der Stadt Danzig gegen die 
Volksſchul- Vorlage.] Die in der vorgeſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung ver- 
leſene und von der Derfammlung auch ihrerfeits 
einmüthig angenommene Vorſtellung der hiefigen 
ſtädtiſchen Behörden gegen den Voltzsſchulgeſetz⸗ 
Entwurf, an beide Käuſer des preußiſchen Land- 
tages gerichtet, lautet: 

„Der dem Landtage zur Berathung und Beſchluß— 
faſſung vorliegende Volksſchulgeſeiz-Entwurf hat, wie 
in weiten Kreiſen unſeres Volkes, fo auch in der 
Bürgerſchaft unſerer Stadt die Hoffnungen, die man ſeit 
vielen Jahren auf eine geſetzliche Regelung des Bolhs- 
ſchulweſens jekte, vollſtändig getäuſcht und dafür 
die ernſteſten Beſorgniſſe erweckt. 

„Wir haben in langjähriger Erfahrung auf dem 
Gebiete des ſtädtiſchen Schulweſens die Ueberzeugung 
gewonnen, daß in größeren Städten mit confeffionell 
gemiſchter Bevölkerung die paritätiſche Schule ge- 
eignet iſt, diejenigen, welche im ſpäteren Leben auf 
ein einträchtiges Nebeneinanderwirken angewieſen find, 
ſchon von Jugend auf zu friedlichem Zuſammenleben 
zu gewöhnen, den confeſſionellen Gegenſätzen ihre 
Schärfe zu nehmen und jede einzelne Religionspartei 
vor einer Mißachtung der anderen zu bewahren. der 
vorliegende Entwurf aber wird, wenn er Geſetz werden 
ſollte, uns die Fortführung unſerer paritätiſchen Schulen 
unmöglich machen. Denn bei der Strenge, mit welcher 
das Princip der Confeſſionalität in der Schule durch- 
geführt werden foll und bei der Befugniß des Re- 
gierungspräfidenten, beſtehende Schuleinrichtungen ju 
ändern & 6), können wir in der Beſtimmung des § 1A, 
daß die vorhandenen Volhsſchulen, vorbehaltlich ander- 
weiter Anordnung im einzelnen Falle, in ihrer gegen- 
wärtigen Verfaſſung bleiben follen, keinen ausreichenden 
Shut für unſere Simultanſchuleinrichtung fehen, zumal 
wir aus den Erfahrungen, welche wir bei Einrichtung 
einer Simultanſchule im Anfange dieſes Jahres re 
haben, zu dem Schluſſe berechtigt find, daß ein Theil 
unferer katholiſchen Mitbürger, unter clericaler Leitung, 
kein Mittel unverſucht laſſen wird, in unfer einheit. 
liches und e Schulſuſtem Preſche zu legen. 
Wir haben eine lange Reihe von Jahren hindurch freudig 
für unſere Volksſchule die größten Opfer gebracht. wir 

aben an Stelle der in jeder Beziehung unzureichenden 

lementar - jan und Zreifchulen mit ca. 40 Klaſſen, 
für welche die Stadt im Jahre 1863 einen jährlichen 
Zuſchuß von me leiſtete bis jetzt 17 paritätijche 
Schulen mit 197 Alafjen, durchweg in neuen ſtattlichen 
Schulgebäuden errichtet. die ſeyt einen jährlichen Zu⸗ 
ſchuß aus Stadtmitteln von 317 000 Mk. erhalten und 
in den letzten 20 Jahren eine Bauſumme von 1½ Million 
erfordert haben. LEER ü 

„Wir haben, um tüchtige Lehrkräfte 9 
und in e e Schuldienſte feſtzuhalten, der äußeren 
Stellung der Lehrer ſtets durch zeitgemäße Gehalts- 
e unſere Jürſorge angedeihen laſſen. 

„In Bezug auf die Confeſſion neu X berufender 

erhältniß der 


Lehrkräfte iſt ſtets auf's genaueſte das 


— 


evangeliſchen und katholiſchen Schüler in unſeren 
Volhsſchulen, deren Anzahl ſich wie 2 zu 1 verhält, zu 
Grunde gelegt worden. 

„Der linterrichtsbetrieb in unſern Schulen entſpricht 
unter der Kufſicht der Stabtſchuldeputation vollkommen 
den Wünſchen der überwiegenden Mehrzahl unſerer 
Mitbürger und den Anforderungen der Gtaatsauffichts- 
behörde. 

„Von einem Volksſchulgeſetze dürften wir deshalb, 
mit den anderen größeren Städten, deren Lage der 
unſeren gleich iſt, erwarten, daß die Stellung der 
ſtädtiſchen Behörden zu dem Volksſchulweſen in Aner- 
kennung ihrer Verdienſte um daſſelbe geſtärkt werde; 
daß wenigſtens der Schuldeputation, die ſowohl in 
ihrer Doppelſtellung als Organ der Regierung und der 
Stadtverwaltung, als auch ve an ſachgemäße Zu⸗ 
ſammenſetzung zur Leitung der äu eren und inneren 
Angelegenheiten ber Volksſchule in einheitlichem Sinne 
(et. das vielgenannte Miniſterial-Reſcript vom 26. Juni 


1810 berufen iſt, ihre Stellung belaſſen würde. 


Statt deſſen hebt der neue Entwurf die Schul- 
deputation auf, läßt den Städten in der Schul- 
Me nur noch ein Organ mit beſchränkten Befug- 
niſſen für die Verwaltung der äußeren Schulangelegen⸗ 
heiten, überträgt die Leitung der inneren Schul⸗ 
verwaltung ganz dem Regierungspräſidenten und weiſt 
den Vertretern der Kirchen in den mit neuen Befug- 
niſſen ausgeſtatteten Schulvorſtänden einen über- 
wiegenden Einfluß zu. Wie die Beſtimmungen über die 
Zuſammenſetzung des Schulvorſtandes, von ländlichen 
Berhältniffen hergenommen, überhaupt nur mit 
Schwierigkeit auf ſtädtiſche Berhältniffe zu übertragen 
find, fo paſſen fie ganz und gar nicht für die Städte, 
in welchen das Simultanſchul-Syſtem durchgeführt iſt. 
Hier würde dadurch, daß die kirchlichen Vertreter der 
verſchiedenen Confeſſionen in die Schulvorſtände ein- 
treten, der confeſſionelle Hader bis in dieſe Organe 
hineingetragen und jede einheitliche, erſprießliche Leitung 
der Schulen unmöglich gemacht werden. Deshalb halten 
wir uns verpflichtet, uns für Beibehaltung der be- 
ſtehenden Einrichtungen, vornehmlich der Schul- 
deputation, auf das entſchiedenſte auszusprechen. 

„Als einen ſchweren Eingriff in die Rechte der Selbſt- 
verwaltung der Städte ſehen wir ferner die Beſtimmung 
des Entwurfs $ 116 an, durch welche die Anſtellung 
der Lehrer in die Hand des Regierungspräſidenten ge- 
legt wird, während Schulvorſtand und Schulbehörde 
dabei von ihm nur gehört werden ſollen. 

„Gerade in der Berufung der Lehrer durch die 
Magiſtrate gipfelt das Recht, das die Städte an ihren 
Schulen haben. Dies Recht hat uns und den weſt⸗ 
preußiſchen Städten über 10 Einwohner ſelbſt das 
Anti-Polengeſetz vom 15. Juli 1886 gelaſſen; der neue 
Entwurf aber ſchreitet über unſer Recht hin- 
weg, indem er hier ebenſo wenig wie an anderer 
Stelle eine Unterſcheidung zwiſchen der Dorf- 
gemeinde und den größeren ſtädtiſchen Gemein- 
weſen vornimmt. — Wir hegen die ernſte 
Befürchtung, daß bei einer ſolchen Berkümmerung 
unſerer Befugniſſe der Volksſchule gegenüber, auch das 
Intereſſe unſerer Bürger und der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften für unſere Schule abnehmen muß und daß dies 
im Intereſſe der Schulen, unſerer Jugend und Volks- 
bildung tief zu beklagen wäre. 

„Wir verzichten auf eine Beleuchtung der Beſtimmungen 
über die Ausbildung der Lehrer und die von den hird- 
lichen Organen an denſelben zu übende Aufficht, welche 
allerdings nach unſerer Anſicht eine ernſte Gefahr für 
die Charakterbildung und die Selbſtändigkeit der Lehrer 
herbeiführen werden; wir laſſen es dahingeſtellt, ob 
die in dem Entwurf gewährte Freiheit des Privat- 
unterrichts nicht nur gewiſſen kirchlichen Gemeinſchaften 
zur Verfolgung ihrer Sonderintereſſen dienen wird, 
wir weiſen nur noch auf den Zwang hin, welcher nach 
§ 17 in einem bisher in Preußen unerhörten Sinne 
auf die Diſſidenten ausgeübt werden ſoll. 

„Einmüthig erklären wir, daß wir es als ein 
nationales Unglück anſehen würden, wenn der dem 
Geiſte der Duldſamkeit, der modernen Bildung und 
den Traditionen des preußiſchen Staates wider ⸗ 
ſprechende Bolksſchulgeſei - Entwurf Geſetzeskraft 
erhalten ſollte. Wir bitten deshalb das hohe Haus, 


= wolle dem ganzen Volksſchulgeſetz-Entwurf feine 
S wolle dem ganze chulgefeh-Entiwurf | 


Der Magiſtrat. 
Die Stadtverordneten -Berſammlung.“ 


[ Eisbrechabgabe.] Bei der wieder ein- 
getretenen anhaltenden Kälte wird das Vor- 
ſteheramt der hieſigen Kaufmannſchaft die Selen 
gewäſſer zwiſchen Neufahrwaſſer und Danz 
auf weiteres durch Eisbrechdampfer zur Schiff- 
fahrt offen halten, weshalb vom 18. d. Mis. an 
die Eisbrechabgabe wieder erhoben werden wird. 


*IAlterszulagen an Lehrer.] Von den geſtern 
der Stadtverordneten-Verſammlung zur Bera- 
thung zugegangenen Etatsentwürfen pro 1892/93 
beanſprucht infofern der Schuletat ein beſonderes 
Intereſſe, als durch denſelben das von den Lehrern 
ſchon ſeit längerer Zeit angeſtrebte Syſtem der 
Dienſtalters-Zulagen nunmehr auch hier einge- 
führt werden ſoll. Der Etat enthält bei den Ge- 
hältern der Lehrer einen Mehranſatz von 10 187 
Mark, bei den Gehältern der Lehrerinnen von 
8260 Mk., wovon für dies Jahr auf die Ein- 
führung des neuen Syſtems zunächſt bei den 
älteren Lehrern 10 250 Mk. kommen. Zur vollen 
Durchführung ſoll daſſelbe nämlich nicht auf ein- 
mal, ſondern im Laufe von drei Etatsjahren ge- 
bracht werden. der Magiſtrat äußert ſich dar⸗ 
über: „Die vollſtändige Durchführung der ge- 
planten Alierszulagen würde für 1892/93 einen 
Mehrbetrag von 25 087,50 Mark beanſpruchen, 
davon würden auf die Lehrer 15 387,50 Mk., 
auf die Lehrerinnen 9700 Mark entfallen. 
In den folgenden beiden Etatsjahren verlangt die 
Wirkung der Alterszulagen dann noch Mehr- 
beträge von 8085 und 10 074,50 Mk., fo daß die 
Geſammtmehrausgabe, welche durch die Alters- 
zulagen hervorgerufen wird, für die erſten 3 Jahre 
auf 43247 Mk. zu ſtehen kommt. Dazu der 
Obige Betrag für 1892/93 von 10 250, giebt 
53497 Mh. vertheilt man dieſe Summe auf die 
diefe te, jo entfällt auf jedes 17 832,33 Mk. Mit 
10.250 Anme laſſen ſich im erſten Jahre die 
7582,33 mn, deltreiten und mit den übrigen 

8 Anfang mit den Alterszulagen 
. hr Di machen.” Die BEER 
= erige - 
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) Die Le en ein Anfan 0 
me, moon 200 Mi, eee vn 1200 
anzuſehen find. Ihr Gehalt fteigt durch Dienſtalters⸗ 
zulagen von drei zu drei es bis zum dreißigſten 
Dienſtjahre und zwar zuerſt ſechs Mal um je 150 h., 
dann vier Mal um je 100 Mk. In Anbetracht, daß 
dei ſich vergrößernder Familie der Lehrer in ſpäteren 
Dienſtſahren eine höhere Aufwendung für feine Woh⸗ 
nung — — muß, ee 8 5 
ehnten Dienſtjahre außer rten Ge- 
hatt eine ei. we Zulage von 100 Mark. Maximal- 
gehalt: 2600 Mk. Wird Dienſtwohnung gewährt, fo 
kommen dementſprechend bei Lehrern unter 10 Dienſt⸗ 
jahren Mk., bei ſolchen über 10 Dienſtjahren 
300 Mk., vom Dienſteinkommen in Zortfall. 

2) Die Lehrerinnen beziehen ein wen ga von 
1000 Mk., worin bereits eine angemeſſene Wohnungs- 
eulſchädigung enthalten iſt, und erhalten von 3 zu 
3 Jahren Alterszulagen von je 80 Mh. bis zum 
MNaximalgehalte von 1800 Mk. 

3) Die Mittelſchullehrer erhalten dieſelben Gehälter, 
wie die Lehrer an den Bezirksſchulen und dazu eine 
Functionszulage. 

4) Die Hauptlehrer der Bezirksſchulen erhalten die- 
leiden Gehälter, wie die Lehrer und dazu eine 


g bis e 


Functionszulage, wie bisher. Sie erhalten eine 
Wohnungsentſchädigung von 400 Mk., alſo 100 Mk. 
mehr als gleichaltrige Lehrer und ſomit ein Maximal- 
einkommen von 2700 Mk., außer ihrer Functions 
zulage. 

5) Die bisher von den Inhabern der Ddienſtwohnungen 


gezahlten 5 Proc. des Einkommens kommen mit der 


Durchführung des Alterszulageſyſtems in Fortfall. 


6) Der Bezug der dienſtalterszulagen beginnt mit 


Ablauf desjenigen Vierteljahres, in welchem die er- 
ſorderliche Dienſtzeit vollendet iſt. 

7) Das Dienſtalter, welches der Berechnung zu Grunde 
gelegt wird, wird bei den bereits angeſtellten Lehrern 
von ihrer Anſtellung im Schuldienſt der Stadt Danzig 
gerechnet. Bei Neuberufenen werden vom 1. April 1892 
an Dienſtjahre, die nach der definitiven Anftellung im 


öffentlichen Schuldienſt zurückgelegt ſind, in Anrechnung 


gebracht. 

* [Grundſtücks- Verkäufe.] In den letzten Tagen 
ſind folgende 2 N Grundſtücke verkauft worden: 
Fleiſchergaſſe 4 und 7, 


Wagenbauer Kolley für 124000 Mk.; Katharinen- 


Kirchenſteig 5 von den Geſchwiſtern Sanbkamp an die 


Schmiedegeſellenfrau Jablonshi für 20 700 Mk.; Holz- 
gaſſe 2 von der Wittwe A, Goldweid in Oſterode an 


die Geſchwiſter Jleiſchmann für 16 000 Mk.; Diener- 


gaſſe 15 von dem Schloſſer Finz an den. Bäcker 
K. Holland für 7000 Nh. 

* . In der Müllgrube der Schule am 
Johanniskirchhofe war geſtern Nachmittag 3½ Uhr 
Stroh und Papier in Brand gerathen. Die Feuer- 
wehr, welche fofort gerufen würde, löſchte in kurzer 
Zeit den unbedeutenden Brand. 


* [Landwiriſchaftlicher Fabrikbetrieb. ] Die Frage, 


ob eine Genoſſenſ afts-Molkerei mit Dampfbetrieb als 
eine Fabrik im geſetzlichen Sinne anzuſehen ſei und 
auf ſie insbeſondere auch die Beſtimmungen über die 
Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter in Fabriken An- 


wendung finden, lag dem Reichsgericht in ſeiner Sitzung 


vom 8. Februar 1892 zur Entſcheidung vor. Das Land- 


gericht hatte auf Freiſprechung des eines Vergehens 


gegen die Gewerbeordnung angeklagten Betriebsleiters 


erkannt, indem es davon ausging, daß eine derartige 
keine 


Molkerei, auch wenn mit Dampf betrieben, 
Fabrik, ſondern ein landwirthſchaftlicher Nebenbetrieb 
ſei. Entſprechend den Anträgen des Reichsanwalts, 


der darauf hinwies, daß ein Nebenbetrieb nothwendig 
die Verarbeitung ſelbſtgewonnener Producte voraus“ 


a wies das Reichsgericht die Sache zur näheren 
FJeſtſtellung, ob die Genoſſenſchafter die ſelbſterzeugte 
Milch unmittelbar verwerthen, oder die Molkerei- 
Genoſſenſchaft als ein ſelbſtändiges Rechtsſubject da- 
ale ee in die Vorinſtanz zurück, 

* 
vom 7. bis 13. Februar 1892.] Lebend geboren in 
der n 37 männliche, 41 weibliche, zu- 
ſammen Kinder. Todtgeboren 1 weibliches Kind. 
Geftorben 41 männliche, 32 weibliche, I 73 
Be darunter Kinder im Alter von 
3 ehelich, 4 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
pen er — und Group 4, Unterleibstyphus incl. 
gaſtriſches und Mervenfieber 1, Brechdurchfall von 
Kindern bis zu 1 Jahr 6, Lungenſchwindſucht 9, acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 11 (davon 2 an 


Influenza), alle übrigen Krankheiten 40, Selbſtmord 2, 


Neuſtadt, 17. Febr. Auch in dieſem Winter hat 


ſich die hier ſeit dem Monat Dezember v. J. errichtete 
Volksküche im vollſten Maße bewährt und allgemeine 


Anerkennung gefunden. die Gaben ſind ſo reichlich 
ugefloſſen, daß eine größere Anzahl von armen Per- 
— berückſichtigt werden konnte als im vorigen 
Winter. Es haben durchſchnittlich 45 Portionen warmes 
Mittagseſſen, im ganzen 2693,5 Portionen unent- 
geltlich abgegeben werden können. Anerkennenswerth 
iſt auch, daß in dieſem Jahre nicht nur die hier ein⸗ 
geſchulten Waldenburger Kinder, ſondern au 


ſuchen, jo oft fie die mittagspauſe in der Schule zubringen 


mußten, warmes Mittageſſen erhalten. Der diesjährige 
d. * 


Jolanni- Jahrmarkt fällt auf den 21. Juni 
Irrthümlich iſt jedoch in verſchiedenen Jahrmarkts⸗ 
Verzeichniſſen angegeben, daß 


iſt ſeitens der zuſtändigen 


Naturforſchende Geſellſchaft. 
Sitzung am 10. Februar 1892. 
Herr Profeſſor Bail eröffnet die Sitzung und 
gt den deformirten Schädel eines durch Hunger 
zu Grunde gegangenen Rebhuhnes vor (Ge- 
ſchenk des Herrn Rittergutsbeſitzers Domnick). — 
Hierauf hält Herr Dr. Lakowitz den zweiten 
Theil feines Vortrages: Die Tiefſee und ihre 
Lebeweſen. Aus beiden Theilen ſoll hier 
ein Auszug gegeben werden. — Der Begründer 
der wiſſenſchaftlichen Meereskunde iſt der 1873 
verſtorbene amerikaniſche Seeoffizier Mathew 
Maury, der vor ca. 50 Jahren die erſten ſyſte⸗ 
matiſchen Beobachtungen zur See einführte, aller- 
dings zunächſt im Hinblick auf den praktifchen 
Zweck, die Wege auf den oceaniſchen Weltſtraßen 
zeitlich abzukürzen. Dieſe Beobachtungen wären 
auf die Oberfläche der Meere beſchränkt geblieben, 
hätten nicht die in den 50ger Jahren zur Durch- 
führung gebrachten transatlantiſchen Kabel- 
legungen einen wirkſamen Anſtoß zu Sondirungen 
des Meeresgrundes gegeben. Freilich hatten 
die Skandinavier bereits in ihren Meeren in 
ſtiller, rein wiſſenſchaftlicher Arbeit Zieflee- 
beobachtungen angeſtellt, durch welche die bis 
dahin herrſchende Behauptung des engliſchen 
Naturforſchers Ed. Forbes, daß unterhalb 
300 Faden Tiefe organiſches Leben nicht exiſtire, 
gar nicht exiſtiren könne, widerlegt wurde; in- 
deſſen in den offenen Ocean wären dieſe Unter- 
ſuchungen ſicherlich noch nicht verlegt worden, wenn 
nicht eben die Befriedigung jenes Bedürfniſſes des 
praktiſchen Lebens, telegraphifhe Verbindungen 
zwiſchen den getrennten Continenten herzuſtellen, 
unbedingt ſolche Tiefſeeforſchungen erheiſcht hätte. 
„Die gleich auf den erften Fahrten zu Tage ge- 
förderten Funde thieriſcher Lebeweſen aus der 
Tiefe von Tauſenden von Metern erregten natur- 


ehörde bereits erfolgt. 


gemäß das allgemeine Erſtaunen der da⸗ 
maligen gebildeten Welt. die verſchiedenen 
Wiſſenszweige nahmen reges Intereſſe an 


der Ergründung der Exiſtenzbedingungen der 
Tieſſeethiere, einflußreiche Männer — in 
England. dann in anderen Ländern traten 
für die Sache ein, und fo erklärt es fid, 
daß der neue Forſchungszweig einen ungeahnten 
Kufſchwung nahm. Die verſchledenen Nationen 
ſandten wiſſenſchaftliche Expeditionen zu Tiefſee⸗ 
beobachtungen aus, ſo die Engländer 1868 bis 
1870 zwei Schiffe zu Recognoscirungen im Atlan- 
tiſchen Ocean, bis 1872—1876 die berühmte Fahrt 
des „Challenger“ in alle Weltmeere den Glanz- 
punkt dieſer Beſtrebungen bildete. die Amerikaner, 
Franzoſen, Italiener und andere Nationen folgten 
bald nach. Kuch die Deutſchen betheiligten ſich mit 
der „Gazelle“ an dem Wettbewerb oceaniſcher 
Forſchung, und fie find es, die, ſchnell den hohen 
wiſſenſchaftlichen wie praktifden Werth dieſer Be- 
mühungen erkennend, in den deutſchen Meeren 
fortgeſetzte Unterſuchungen dieſer Art durchführen 
unter Leitung der Kieler „Commiſſion zur Er- 
forſchung der deutſchen Meere“. Die neugegründete 
marine biologiſche Station auf Helgoland ſoll dem- 
ſelben Zweck dienen. Das bedeutendſte neuere 
Unternehmen der Deutſchen nach dieſer Richtung 


Kolzgaſſe 28 und Vorſtädtiſchen 
Graben 11 von dem Wagenfabrikanten Roell an den 


Mochen-Nachweis der Bevölkerungs- Vorgänge 


bis 1 Jahr 


die 
kleineren Schüler aus der benachbarten Dr chaft 
Schmechau, welche die Schule in Schloß Neuſtadt be- 


dieſer Jahrmarkt vom 
. bis 26. Juni d. J. ken fol. Eine Berichtigung 


iſt die 1889 ausgeſandte Plankton-Expedition zur 
Erforſchung des organiſchen Auftriebes im offenen 
Ktlantiſchen Ocean. 

Neben dieſen größeren Unternehmungen gingen 
und gehen noch eingehendeunterſuchungen kleinerer, 
beſchränkter Küſtengebiete einher, zur Erforſchung 
der Flora und Sauna der beſonders für die 
Zifchereiverhältnifje jo wichtigen Meeres buchten, 
fo im Mittelmeer, in der Nord- und Dftfee. Auch 
innerhalb der Danziger Bucht ſind, daſſelbe Ziel 
verfolgende Fahrten in den letzten Jahren unter- 
nommen worden, welche gleichfalls in den Nahmen 
der Meereserforſchung, wenn auch nicht gerade 
der Tieſſeeforſchung, gehören. Ueber dieſe Special⸗ 
forſchung gedenkt der Vortragende ein ander 
Mal zu berichten; heute ſollen die Refultate der 
eigentlichen Tieſſeeforſchungen geſchildert werden. 

Durch die großen, oben erwähnten Expeditionen, 
beſonders die des Challenger unter Leitung des 
berühmten Sir Wyville Thomſon wurden zunächſt 
neue Vorſtellungen von der fe des Meeres 
geliefert, die bis dahin durch ſtark übertriebene 
waren. Die größte Tiefe im Nord- Atlanſic zwiſchen 
den Antillen und den Bermuda-Infeln beträgt 
7086 Meter, im Süd-Atlantic 6006 Meter in der 
Nähe von Trinidad, in der Nordſee (im allge- 
meinen 200 Meter nicht erreichend) in der 


norwegiſchen Rinne 687 Meter, in der 
Oſtſee Meier in der Nähe der 
Inſel Gothland, während ſonſt 200 Meter 


nicht überftiegen werden, in der Danziger Bucht 
an ihrer Nordgrenze 111 M. Das nördliche Polar- 
meer erreicht 4846 Meter, das ſüdliche Polarmeer 
an ſeinem Nordrande 3060 Meter, der indiſche 
Ocean 5523 Meter größte Tiefe. Der ſtille Ocean 
hat die bedeutendſte Tiefe anfzuweiſen, beſonders 
der nördliche Theil, wo ſüdlich der japaniſchen 
Inſel Nippon die größte Meerestiefe überhaupt 
mit 8513 Meter gelothet wurde. Die größten 
oceaniſchen Bodendepreſſionen liegen zumeiſt in der 
Nähe der Continente und Inſeln, nur der ſüdliche 
ftille Ocean hat feine größte Einſenkung in der 
Mitte. Als durchſchnittliche Tiefe für das Welt- 
meer überhaupt hat man 3440 Meter, für den 
atlantiſchen Ocean 3681, für den ſtillen Ocean 
3887 Meter berechnet. 

Die Bodenſedimente des Meeres ſind Schlamme 
von verſchiedener Zuſammenſetzung und ver- 
ſchiedener Färbung, je nach der Peſchaffenheit 
der beigemiſchten mineraliſchen, animaliſchen und 
in der Nähe des Zeftlandes auch pflanzlichen 
Beſtandtheile. In großer Entfernung von 
den Küſten ſind in dem Tieſſeeſchlamm große 
Mengen von Geſteinsbruchſtücken aller Art, von 
Aſchen vulkaniſcher Natur ſtark zerſetzt enthalten, 
dazu kommen Anhäufungen von Schalen und 
Gkeletibildungen winziger, pelagiſcher zu Boden ge- 
junkener Organismen. Die beiden Hauptformen 
dieſes Tiefſeeſchlammes find der Globigerinen- 
Ihlik und in tieferen Lagen der Radiolarien- 
ſchlick; erſterer beſteht der Hauptſache nach aus 
den Kalhſchalen einzelliger Meeresthiere, letzterer 
aus den Niefeljkeletten verwandter Organismen. 
Dazu kommt lokal Diatomeenſchlich Endlich am 
weiteſten verbreitet in Tiefen unter 2000 Faden 
(1 Faden = 1,83 Meter) findet fid) ein rother 
Thon aus der weitgehenden Zerſetzung ver- 
ſchiedener mineraliſcher Beſtandtheile gebildet. 
Gerade der hohe Grad dieſer Zerſetzung und die 
bedeutende Maſſe dieſer Ablagerungen laſſen auf 
ein ſehr hohes Alter der großen Waſſerbecken 
ſchließen. — Erwähnt wird an dieſer Stelle der 
wunderliche Pſeudo-Organismus Vathybius. — Der 
Meeresboden iſt eine gewaltige Grabſtätte für alles, 
was an der Oberfläche und in der Tiefe exiſtirt. 
Milliarden von Thierleichen ſinken fortgeſetzt 
hinab, mit ihnen zugleich die von den Zlüſſen 
herbeigeführten Schlammtheilchen, ferner kosmi- 
ſcher Staub, vulkaniſche Aſche, feſtere Geſchiebe 
u. ſ. w. Dieſes gewaltige organiſche und un- 
organiſche Material wird unter großem Druck 
und unter Mitwirkung des Seewaſſers zerſetzt, 
bis zuletzt der für die größten Tiefen charakte 
riſtiſche rothe Ton übrigbleibt, 

Die Temperatur des Meereswaſſers, bis circa 
180 Meter von der Sonnenwirkung direct ab- 
hängig, iſt im allgemeinen nahe der Oberfläche am 
höchſten, nimmt bis 180 Mtr. raſch, bis 1100 Mtr. 
wieder langſamer ab, wo eine durchſchnittliche 
Temperatur von + 4° C. erreicht wird. Von da 
ab finkt die Temperatur unter niederen Breiten 
bis 0—2 0 C., in höheren Breiten bis zu Minus 
3 €, herab. Eine Eisbildung auf dem Meeres- 
boden, wie ſolche früher angenommen wurde, 
unterbleibt, da der Gefrierpunkt des ruhigen 
Meereswaſſers erſt bei — 3,7 C. liegt. Die hori- 
zontale Vertheilung der Tiefentemperatur in den 
verſchiedenen Theilen der großen Meere ift oft 
eine ſehr auffallende; die Geſtaltung des Boden ⸗ 
reliefs, beſtimmt durch unterſeeiſche Gebirgszüge 
und Barrieren, wie tiefe Thaleinfenkungen. giebt 
indeſſen die hinlängliche Erklärung hierfür. 

Das kalte Waſſer am Boden der Tropenmeere 

hat, wie ſich aus beſtimmten Betrachtungen er- 
giebt, ſicher nicht an Ort und Stelle ſeine niedrige 
Temperatur erhalten; der wahre Grund ift viel- 
mehr in 7 8 langſamen, horizontalen und 
vertikalen, durch Meſſungen nicht nachmeis- 
baren Strömungen zu ſuchen, welche das kalte 
Waſſer der Pole am Meeresboden entlang nach 
dem Kequator, das erwärmte Waſſer wieder 
oberflächlich von dort nach den Polen zurück- 
führen. 
. Der Druck der ungeheuren Waſſermaſſe in 
großen Tiefen iſt gewaltig, denn Perrier giebt ein 
Gewicht von 10850 Kiſogr. für je 1000 Meter 
Tiefe auf das Quadratcentimeter an. 

Der Salzgehalt des Meeres nimmt von der 
offenen See gegen die Küſte hin ab, von den 
höherenBreiten nach den niederen hin zu. Er ſteht 
in Beziehung zu den Oberflächenſtrömungen wie 
zu der Circulation des Waſſers und der Tiefe; zu- 
gleich iſt er wichtig für das in ihm entwickelte 
organiſche Leben. Das Maximum im Salz- 
gehalt der offenen Meere beträgt 3,69 Procent 
(Allant. Ocean). — Von Gaſen enthält das 
Meereswaſſer ein Gemiſch von Stickſtoff und 
Sauerſtoff, aber in anderer Zuſammenſetzung als 
in der atmoſphäriſchen Luft; es iſt ein Plus an 
Sauerſtoff zu verzeichnen, welches ſich daraus er- 
klärt, daß das Seewaſſer ein größeres Abjorp- 
tionsvermögen für Sauerſtoff als für Stickſtoff 
beſitzt. Das Fehlen kalkhaltiger, dafür das Vor ⸗ 
herrſchen kieſelhaltiger Schalenthiere in den 
größten Tiefen des Meeres will man auf einen 
gewiſſen Gehalt an freier Kohlenſäure am Boden 
des Meeres zurückführen, es ſcheint aber das 
Waſſer ſelbſt löſend auf Kalkmaſſen einzuwirken,. 

Im Leben der Meeresthiere wie aller Organismen 
iſt das Licht ein wichtiger Factor. So erſcheint 
die Frage, wie tief das Tageslicht in das Meer 
eindringt, von Bedeutung. Die Experimente mit 
ſehr lichtempfindlichen, photographiſchen Platten 


haben gelehrt, daß in Tiefen von 460 —550 Meter 
auch im reinſten Meereswaſſer eine Lichtwirkung 
nicht mehr nachweisbar iſt. (Schluß folgt.) 


Literariſches. 


O Das goldene Buch. Ein chronologiſches Derjeid- 
niß der regierenden Käupter, erloſchener und mebiati- 
ſirter Fürſtenhäuſer Europas, ſowie der deutſchen 
Standesherren. Nach den zuverläſſigſten Quellen zu- 
ſammengeſtellt von Eufemia v. Adlersfeld, geb. Gräfin 
Balleſtrem di Caſtellengo. Mit einer Einleitung von 
Profeffor Dr. A. Kleinſchmidt in Heidelberg. (Breslau, 
ſchleſiſche Buchdruckerei, Aunit- und Verlags- 
anſtalt (A.-G.) vorm. S. Schottlaender.) Das „Goldene 
Buch“ iſt entſtanden durch das Bebürfniß eines genea⸗ 
logiſchen Nachſchlagewerkhes für Gelehrte, Lehrer. 
Redacteure, Schriflſteller und Laien, denen im Augen- 
blicke die einſchlägigen Auellwerke nicht zur Hand find oder 
zur Verfügung ſtehen, oder aber gar nicht zu erreichen ſind. 
Es handelt ſich alſo hier in erſter Linie darum, genaueſte 
Auskunft und Daten über die Käupter regierender, 
erloſchener und mediatiſirter Fürſtengeſchlechter ein- 
ſchließlich der Päpſte, der deutſchen Kaiſer und 
der dogen von Venedig in ihrer Reihen- 
folge zu geben. Man erinnert ſich oft nicht 
genau des Geburtsjahres, Todestages ꝛc. dieſes 
oder jenes regierenden Kauptes und ſeiner Verſchwäge⸗ 
rung, doch geben Converſationslexica darüber nur lücken- 
hafte oder gar keine Auskunft, wenn keine beſondere 
Berühmtheit ſich an den geſuchten Namen knüpft, und 
gute genealogiſche Tabellen find, wie geſagt, nicht immer 
* Hand oder nur mit Mühe zu beſchaffen. Diefes 

achſchlagen zu erleichtern, iſt der Zweck bes „Goldenen 
Buches“, das gewiſſermaßen als Vorwort gelten 
will zum „Gothaiſchen Kofkalender“, welcher nicht 
zurückgreiſt, ſondern vorwärts geht und nur über die 
Gegenwart, nicht aber über die Vergangenheit Aus- 
hunft ertheilt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


*Auſſiſche Knordnungen.] Die Erlaſſe Katharinas 
der Großen, die heute noch als Merkwürdigheit erzählt 
werden, wie z. B. die Vorſchriften für die Beſatzungs⸗ 
truppen in Polen: „Den Herren Oſſtzieren wird es 
ſtreng verboten, ſilberne Cöffel und Gabeln zu ſtehlen, 
Servietten zum Naſewiſchen zu gebrauchen, die Polinnen 
unzart anzufaflen, da dieſe ſchmerzliche Ohrfeigen ver- 
ſetzen u. ſ. w.“, werden nicht mehr unglaublich er- 
ſcheinen, wenn man die neueſte Anordnung des Gou- 
verneurs von Petroſawoßk vom 2. Februar d. J. lieſt: 
„Gegen diejenigen Richter, denen bewieſen wird, daß 
ſie während der gerichtlichen Sitzungen in Amtsſtunden 
Schnaps getrunken haben, ſoll eine gerichtliche Ver ⸗ 
handlung angeordnet werden und deren Urteile für 
null und nichtig erklärt werden.“ 

Das heilige Lachen “.] Im königlichen Schau- 
ſpielhauſe zu Berlin bereitete am Dienſtag ein vor- 
nehmes Publikum dem jüngſten Stücke Ernſt v. Wilden ⸗ 


bruchs, welches den obigen Titel führt und ein 
„Märchenſchwank“!“ zu fein beanſprucht, eine 
wechſelvolſe Aufnahme, „Das heilige Lachen“ 
war ausſchließlich auf die Bühne beſchränkt; 


dagegen wurde im Zuſchauerraum viel applaudirt und 

geziſcht. Der Beifall, an dem das Parquett nur wenig 

Antheil hatte, kam immer dann wieder zu ſtürmiſchem 

Durchbruch, wenn eine beſonders glanzvolle Decorations- 

nummer ſich gerade abgeſpielt hatte. Keine Zeerie des 

feligen Victoriatheaters ift jemals dieſer Borftellung 

des königlichen Schauſpielhauſes an Pracht und Prunk 
gleichgekommen. Welch reicher Segen wäre aber 
aus den verwendeten Summen erblüht, wenn man 
fie‘ exacten Zwecken der Dichtkunſt zur Verfügung 
geſtellt hätte! Denn die Poeſie iſt, wie die „Voſſ. Itg.” 
ſchreibt, in dieſem Werk etwas zu kurz gekommen, 
und das ſatiriſche Geiſterſpiel hat weder mit den tief- 
ſinnigen Dämonengedichten eines „Merlin“ oder eines 
„Meiſters von Palmyra“, noch mit den Zauber- 
märchen Raimunds auch nur eine entfernte Verwandt⸗ 
ſchaft. Wollte man nach dem Beiſpiel unſerer großen 
Theater-Idealiſten Goethe und Laube die Probe auf 
den dichteriſchen Gehalt machen und das Werk zwiſchen 
vier kahlen Wänden lediglich durch ſich ſelbſt wirken 
laſſen: es müßte auch der ens eh e Optimiſt un- 
fehlbar ein Peſſimiſt werden, gedachte er dabei der 
Zukunft unſerer deutſchen Schaubühne. Der „Peſſimis- 
mus“, gegen welchen das Werk ſich wendet, wird 
von dem Verfaſſer ausſchließlich als das Princip des 
Böſen, als der Kusbund und der Urquell aller Shlehtigheit 
und Erbärmlichkeit angeſehen, während der Optimismus 
den gläubigen Gemüthern mit dreifachem Kurrah 
anempfohlen wird. In dem dritten der ſechs Bilder 
traten dieſe Tendenz und die dichteriſchen Qualitäten 
des Stückes am deutlichſten in die Erſcheinung, und 
da geſchah es denn auch, daß das bisher ſtumme 
Parquet mit einer Einmüthigkeit und Energie zu 
ziſchen anhob. welche in dieſem Haufe gewiß be⸗ 
merkenswerth war. Auch nach Beendigung der Auf- 
führung entſtand wieder eine ſtarke Oppoſition, in 
deren Keußerungen ſich Hervorrufe für den Regiffeur, 
den Decorateur, den Componiſten und den Dichter 
miſchten weiche an der Nampe für den Beifall danken 
durften. Der Kaiſer, welcher umgeben von ſeinem 
Hofitaat in der großen Mittelloge der Vorſtellung bei- 
wohnte, — den Maſchinenmeiſter, Herrn Brandt, 
e den Berfaffer nach dem vierten Bilde zu ſich ent- 
ieten. 


* [Der Schauplatz der nächſten Weltausftellung.] 
Der bekannte amerikaniſche er ee Dr. C. Steffens 
aus Newyork macht in der neueſten Nummer des 
„Globus“ interefjante Mittheilungen über die beifpiel- 
loſe Entwickelung von Chicago, dem Schauplatz der 
nächſten Weltausſtellung. Es giebt keine zweite Stadt 
in der Welt, die ein derartig raſches Wachsthum auf- 
zuweiſen hätte; denn das heuiige Chicago iſt als Stadt 
noch nicht 60 Jahre alt. Bis zum Jahre 1833 war es 
ein kleiner Flecken von 550 Einwohnern in 175 Häus- 
chen; von da an datirt der Aufſchwung, denn in dieſem 
Jahre wurde das umliegende Ackerland (heute die 
Staaten Indiana, Michigan und Illinois) den Indianern 
um 4½ Millionen Mark abgekauft. 1837 erhielt Chi- 
cago Stadtrechte, es zählte damals 4170 Einwohner und 
bedeckte einen Flächenraum von 2½ Quadratmiles. 
Heute bedeckt die Stadt 182 Quadratmiles; die Ein- 
REINER aber iſt in folgender Weiſe Br 
1 29 963. 1860 109206, 1870 605, 1880 
491516, 1890 1098576 Einwohner. Dadurch wurde 
se. Philadelphia übertreffend, zur zweitgrößten 
Stadt der Union. Seitdem dürfte es Einwohnerzahl 
durch Angliederung verſchiedener Nachbarorte bereits 
auf 1300000 geftiegen ſein, fo 7 es heute nur 
300 000 Einwohner weniger hat als Berlin. Unter all 
den ſtaunenswerthen Zortſchritten und Neuerungen 
dieſer Königin des Weſtens ſind jene fabelhaften 
thurmartigen Kaſernenbauten von 10 bis 20 Stock 
(40 bis 90 Meter) Höhe, die man ſeit 1884 überall in 
der City hauptſächlich aus Hohlziegeln und Eiſenſchienen 
errichtet, jedenfalls das Wunderbarſte. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Zoppot, 17. 3ebr. Im ZJoppoter Turnverein 
erregte geſtern Abend ein Ausſchnitt aus einem 
in dem Kreiſe der Turner allerdings als „Nacht- 
ſchatten“ geltenden, d.h. im Derborgenen blühenden 
Danziger Blatte allgemeine Heiterkeit. Derjelbe 
lautet: 

„Aus 3oppet erhalten wir die Anfrage: „Was hat 
eigentlich der Joppoter Turnverein und der zu feinem 
Balle geladene Danziger Turnverein mit dem Volks- 

chulgeſetz zu thun? Wie kommen in ſeine Rundge- 

u Spottverje gegen dies Geſetz!““ — Naive Frage! 
Die Antwort iſt u leicht: Die Jünger Jahns follen 
eben ins liberale Lager, in den Atheismus und die 
Socialdemokratie — hinüberturnen!“ 

Wir irrten nicht, als wir heute in dem die 
andere Seite des „ſchwarzen Cartells“ vertretenden 


Blatte volle Zuſtimmung zu dieſer „treffenden 
Antwort“ ſuchien, und entſprechen 22 gern 
dem Erſuchen, die beiden „Spottverſe“, um 
welche allein es ſich dabei handeln kann, und die 
im Anſchluſſe an das bekannte Lied: „Frei und 
unerſchütterlich wachſen unſere Eichen“ u. ſ. w. 
eſungen wurden, hierunter wiederzugeben und 
das Urtheil über die Methode der beiden Kampf- 
enoſſen den Leſern zu überlafien. die den be⸗ 
reffenden Blättern jo ſtaatsgefährlich erſcheinen⸗ 
den, beiläufig geſagt, von einem Danziger Turner 
vor mehr als einem Jahrzehnt gedichteten Verſe 
lauten: 

Geiſtesfreiheit, Licht und Recht, — 

Niemand ſoll ſie trüben. 

Wahre Frommheit, ſchlicht und recht. 

Mögen ſtill wir üben. — 

Kindlich froh, im Herzen Wahrheit, 

Doch im Kopfe volle Klarheit 

,: Geiſtesfreiheit unſ're Cöfung ſeil :,: 

Geiſtesfreiheit! Dein Panier, 

Wollen's hoch ſtets halten. 

Duldung deine Himmelszier, 

Soll das Wort nicht ſpalten. — 

Brüder ſchwört's mit Herz und Munde 

Schweſtern ſingt im holden Bunde 


Schuhmachermeiſter Franz Aeltermann, S. — Schmiede 
geſelle Johann Schulz, T. — Poftillon Joſef Wiſanowshi, 
S. — Unehel. 2 S., 2 T. N 

Kufgebote: Tiſchlergeſelle Heinrich Ferdinand Chriftian 
Haber und Leonore Mathilde Oeſtreich, geb. Schirmer. 
— Gecond-Lieutenant im 1. Leibhuſaren-Regiment 
Nr. 1 Baron Sigismund Adam v. Sendlitz-⸗Kürzbach 
und Marie Louiſe Mathilde Rodenachker. 

Heirathen: Städtiſcher Feuerwehrmann Albert Paul 
Broſe und Anna Pilz. — Fabrikarbeiter Emil Auguſt 
Edmund Weber und Anna Florentine Janzen, geb. 
Deſſel. — Arbeiter Paulus Valentinus Dirks und 
Klara Wilhelmine Marſchall. 

Todesfälle: Wittwe Caroline Emilie Gutt, geb. 
Borchart, 96 J. — Arbeiter Johann Friedrich Bruch- 
mann, 58 J. Arbeiter Ferdinand Arendt, 72 3. 
— T. d. Fuhrhalters Karl Müller, 7 W. — Fräulein 
Julianna Laura Laasner, 75 9. T. d. Tiſchlers 
Guſtav Monzech, 10 3. S. d. Arbeiters Oskar 
Kreſin, todtgeb. — T. d. Arbeiters Albert Feyer, 
9 Tage. — T. d. Seefahrers Guſtav Albert Casper, 
todtgeb. — Arbeiter Karl Ahrendt, 67 J. — T. d. 
Seefahrers Otto Straphel, 6 M. — Unehel.: 1 G. 
— 


Börſen-vepeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 17. Februar, (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 26%, Franzoſen 249½, Lombarden 7778, 


40.62½, per März 40,87 ½, per Märı-Juni 41,50. per 


Mai-Aug. 42, 12½. Tendenz: ſteigend Schluß noch aus ⸗ 
ſtehend. 

Dondon, 17. Jebruar. Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9513/16, 4% preuß. Conſols 105. 4% Ruſſen von 1889 
92/8, Türken 18%, ungariſche 4% Goldrente 91½, 
Kegypter 95. Platzdiscont 2 %. Tendenz: matt. — 
Havannazucker Nr 12 16¼ Rübenrohzucker 14½. 
Tendenz: feſt. 

Petersburg, 17. Februar. Wechſel auf London 3 M. 
101,35, 2. Orientanl. 102 ⅛, 3. Orientanl. 103. 

Newnork, 16. Februar. (Schlutz-Courie.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 4,85%. Cable -Transfers 4,88%, 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,18%, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 951 4, 47 fundirte Anleihe 116½,, Canadian- 
Pacific-flctien89 /, Central-Pacific-Actien 32, Chicago- 
u. Jen de ane ie e 117½, Chic., Nil.- u. St. Paul- 
Actien 79¾8, Illingis-Central-Actien 106½, Cake-Shore⸗ 
Michigan-South-Actien 123 
Actien 757/8, Newy. Lake. Crie- u. 


um 


8, Louisville u. Naſhville⸗ 
i Weſtern-Actien 33, 


Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 115½, NRorthern- 


Paciſic- Preferred Act. 698, Norfolk. u. Meitern-PBre- 
ferred-Actien 50%, Atchinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien His, Union-Pacifie-Actien 48 ½. Denver - u. Rio- 
Grand-Prefered-Actien 49¼½. Silber-Bullion 907. 


Rohzucker. 
(Pripatbericht pon Otto Gerike, Danzig.) 


Fremde. 


v. Glaſſow a. 
utsbefier. Reynolds g. Nemork, 
erlin, 


Rote du Norb, artheinen, Ritter- 
gork. Student. Angelo a, 
irector. Frau K. v. Pilgrim a. Berlin, Dirtuofin. 
Frl. O. Schönwald a. Berlin, Virtuoſin. Oberhaufer aus 
Berlin, Hof. Opernſänger, » Körber a. Körberrode, 
Heneral-Candſchafts⸗Director. Nuber a, Berlin, Bank 
3 Hammer a. Breslau, General-Agent. Rösler 
a. Samier, Gerichtstarator. Ritter a. Hamburg, Samuel, 
Gehrmann, Ad. Mendelſohn a. Berlin, Alex Mendel- 
ſohn a. Breslau, Würckheim a. Leipzig, Fol a. Frank- 
furt a. M., Haſſenpflug a Wermelskirchen, Cohn, Korach, 
Ehlert. Lindemann a. Berlin, Roſenzweig a. Reichenbach 
Eckhard g. Hanau, Goltberg a. Bofen, Bräming aus 
anau, Wöhrn a. Köln, Tuteur a. Crefeld. v. Büren a, 
euſchatel. Cemwinshi a. Breslau, Leffmann a. Aachen, 
erficaner, Deutich a. Berlin, Raffenberg a, Iſerlohn, 
adt Friedländer Blumenthal. a. Berlin, Lemke aus 
Bewersdorf, Plalterk a. Berlin, Iſſel a. Aattomit;, 
Kaufleute. Frau Hirihbers a. Saalfeld. 


Hotel drei Mohren. Lilienthal a. Königsberg. 
Durs Föper a. Bütow, Pfarrer. Dr. Nitſch aus 

ütow, Arzt. Ludwig a. Cauban, Günther a. Chemnitz, 
Weiß, Cuborſch a, Berlin, Stein a. Hildesheim, Garbe 
a. Hamburg, Fleiß a. Leipzig, Hahn a. Königsberg, Hopf 
a, Stettin, Simonſen a. Stuttgart, Gutmann a. Breslau, 
Süliner a. Berlin, Bickark a. Colmar, Budde a. Schüttorf, 
Zeuner a. Gießen, Wohlgemuth a. Königsberg, Caro a. 
t Cöwenheim a. Köln, Chemnitz a, Leipzig, 

aufleute. 


. 
. 


: Menſchenliebe iſt kein leerer Schall. — 1 g 
Standesamt vom 17. Februar. 


Geburten: Realgymnaſtal - Zeichenlehrer Rudolf 
5 T. — Arbeiter Joſeph Biehomski, T. 


Hotel de Thorn. Bäſecke a. Hamburg, Ober-Inſpector. 
Holt n. Tochter a. Blumfelde, Rittergutsbeſitzer. Weſfei 
a. Stüblau Gutsbeſitzer. Weele a. Stoſp, Schwager a, 
Reufalı, Blaſchke a. Magdeburg, Kuhlmann a. Eiber- 
feld, Blumenthal a. Berlin, Herigeroth a. Kaſſel, Bode 
a. Mannheim, Goltmann a. Breslau, Schumann aus 
Dane: Wendtland a, Karzgerode, Löffler a. Weimar, 
— . sunshine 


Verantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver- 


Danzig, 17. Febr. Stim : ſtetig. Heutiger Wert 

Ungar. 4% Goldrente 92,50 Nullen von 1880 — | ft 1.2839 if Bars 50 Nenbement ancl Sach traute 
Tendenz: feſt. franco Hafenplatz. : { g 

Wien, 17. Februar. Privatbörſe. Oeſterr. Credit⸗ Ma . 17. Febr. Mittags. r 05 

actien 307,50, Zraniojen 285,50, Lombarden 88,25, Marz 1480 BEER BUN „ gebruar 14,50 9 


5 . er 15,3 
Galizier 211,50, ungar. 4% Goldrente 107,70. M do., ET EM bar. Auauıi 19,39 
Tendenz: befeſtigt. 


ung; Mel, „geb al be. u Mäuter, 
Baris, 17.3ebr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente ER RE en 
96,95, 3 2 Rente 95,95. 4% ungarische Goldrente | . 29, Oktober Peibr. 13,15 U do. 


Schiffszimmergeſelle Heinrich Peters, S. — Maſchinen⸗ 
ſchloſſer Johann Senn. T. — Briefträger Wilhelm 
zen oldt, T. — Dienſtmann Wilhelm Grühn, T. — 

ehrer Julius Grochs, S. — Kutſcher Ludwig Syperrek, 


. — ene re Delelke Fr rich alu . 7 75 e 7 3 ee a Schiffs-Liſte. 5 e ge - en 
Auguſt Hornuß, T. — Schmiedgeſelle Heinrich Paslack, „bei, Aegnypter „12. Tendenz: matt. — Roh- Neufahrwaſſer, 17. Februar, Wind: G. ib den Abrigen rebachonellen Inhalt: A. Miet ,, 
S. — Eiſenbahn Portier Hermann Stentzel, T. — zucker loco 880 38,75, weißer Zucker per Februar Nehls in Sicht. Melt Diio Kaſcndan, ſämuntlich 5 ö 
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S800 Kilos 


Die Grösste Fabrik der Welt. — Taglicher Verkauf: SO, 
I Mk BR Pf. par Pfund — Vor Nachahmungen wird getarnt. 


____ Ehoeotat Mnter. ı m 30 — 


Die heute erfolgte glückliche Ge⸗ 


zei Vet rn ee 48590 Su. Sarg's Sarg's Sarg’s # Sarg's Em Sarg’s Sarg's Sarg's ae 9 4 1 
Danzig, den 17. Februar 1892 Kalodont Kalodont Kalodont Kalodont Kalodont f WE Kalodont Kalo- wu: Stall für 0 Pferde 
Landgerichtsſeßretär C. Becker 1 eren i ist Sehr ist berelts ist bei dont aus- dont erhält. mit großem Wagen. und! 
EL heisst an re near praktisch mi Hof und drlicklich ‚lich zu Futtergelaß wird zum April 
Er wurde uns ein Knabe ge. detitsch e 101 in- und Adel, hai. 75 pf. geſucht. 0 
boren. 51 pi sanitäts- Auslands ee : per Tube Offerten unter 8505 in 
Danzig, den 17. Februar 1892. Schön- unent- 5 Reisen, 0 langen, der in Apothe der Exped. d. Ilg. erb. 
d. Gvers und Frau. heit behr- ehördlich aroma- her fachsten 11 eu de e EEE 
d ee ni tisch, nee? Bürger- en guerien und i 5 
er Zahnputz- prüft. er- ein- re im ahmungen Parfü- 90 f. Graben h, 2. Eta k, 
Zähne. mittel. frischend, ° geführt. bra wegen. merien. ik reip. 5 Zimmer nebſt Zubehör 


zum 11. April ev. früh 


zu verm. 


„Etage, be- 
ip. 6 Ji 


terbeſakramenten, unſere liebe 


uch. 5 
: gute chwefter, Schwägerin und va bei. | 
e 


Anerkennungen aus den höchsten Kreisen liegen jedem einzelnen 


ine Wohnung, 1 
* ſtehend aus 5 re 


Steindiuder 


die Eiskaxe erhoben 


Laura Caasner THE MUT UAL LIFE INSURANCE ene vom ‚eftrigen Tage cs Tächtige April un defender. Jaber 
im vollendeten 75. Lebensjahre, COMPANY OF NEW YORK. wird, werden für Schleppdienſte inden dauernde und lohnende Gr. Gerbergaſſe 6, Comloir. 


K fi 
die Bualir- Beſchäfti bei 
e ma ace , Ne eld, 


Metallwaarenfabrik und 
Emaillirwerk. 


welches tief betrübt anzeigen. 
i Die Kinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Freitag, 
den 19., Vormittags 10 Uhr, von 
5 Kapelle des G W 
ofs, halbe Allee, ſtatl. (8497 


1 
eltern Abend 5½ Uhr ſtarb 
piöhlic am Heriſchlage unfere 
gute utter, Schwiegermutter 
und Großmutter, Frau 


Juſtine Pohlmann, 
geb. Siemund, 
in ihrem 67. Lebensjahre. 


die Sätze des Eistarifs für 


dampfer mit 100% Zuſchlag berechnet. 
Danzig, den 18. Februar 1892. 

„Weichſel“, Danziger Dampfſchiffahrt- und 
Seebad ⸗Actien-Geſellſchaft. h 

le gr e ia aan 1% je 


on 11—1 r Vormi » 
Der Vorſtand des Kindergarten- 
84960 


Oaſtadie 3b if die I. Etage, 

6 Zimmer und Zubehör zum 

. April cr. zu vermiethen. Nä- 

heres parterre von 11—2 Uhr. 

bins. M attenbuden 32, J. Etage, 5 3 
mr Kindergärtnerinnen A, K., Beigel., Ga en 

, II. u. III. Kl. ſuchen zum 1000 x elnſchl. Maflersins zum 


(Die Mutual Lebens verſicherungs⸗Geſell⸗ 


ſchaft von Nem-York,) 
Nichard A, Me Curdu, Präſident. 


ark 
A 625 Million Mark a 121 Bilemper JE. 905 1 

Reiner Ueberſchuß 32 Millionen Mark am 31. 510 1890. 71075 Bergmann & ee 1 er 1 

5 . 5 ein echtes, erſtes u. älteſte ikat in Deutſchland, voll- 

892. Geſammt⸗Einnahme im Jahre 1891 ES kommen neutral mit Veraz miſchgegal und von ausgezeichnetem 

ne 149 Millionen Mark im Jahre 1890. Aroma iſt — Kerſtellung und e A eines zarten blendend ⸗ 

weißen Teints unerläßlich. Beſtes Mittel gegen ommerſproßen. 

NRorr. a Stück 50 bei Albert Neumann, Droauerie Carl 

Paehold Nachf (5316 


* 2 —— 


gegen rund 


132 


„1. April zu vermiet 
„Näheres Jopengaſſe 54 im 
Comtoir von 10—12 Uhr. 
anggarten 97/99 iſt eine herr⸗ 
& ſchaftliche Wohnung von 6 Am- 
mern u. Zubehör etc, Gintritt in 
den Garten per 1. April cr. 3. verm. 
Näh. daſelbſt im Bierverlag. 


Kundegaſſe 43 


iſt die aus 6 Stuben, Küche u. 
Nebengelaß beſtehende Wohnung 
wegen Verſetzung des gegen- 
wärtigen Inhabers ſofort zu ver. 
miethen und vom 1. April d. 

ab zu beziehen. 


Sc 
habte m 


en. 


Aufforderung, 
verloren gegangene Berfiche- 
rungsſcheine betreffend. 
Da nah einer An 
errn Are 
deſſen de en von 
e 
bank für Deutſchland 
verfiherungsban IR 71 9 ei 


unter B. T. e- 

39- Berlin Man ford. den Lehrpl „phil, 8 ich : ſchäftsſtelle d. Bromberger Tage: 
für e Fele en h- / Brandstätter, hema, Poktbeimt re pp. mit autem plalf 4 18 
u. gewerbl. J tenograpk Geſucht werden Asenten für 
— — Dienſtboten- Vermittelung. 
Offerten unter Angabe der Jorde⸗ 
rungen an F. Brügmann, Cübech, 
Cronsforder Allee 61a erbeten. 
1 Stellenſuchende jed. Be- 
rufs plac. ſchnell Reuters Bu- 
reau, Dresden, Ditra-Allee 35. 


Procuriſt, 


der mit Buchführung vertraut u. 
1000 


echnen 


Telephon 132. 


bee schl u. al enlohlen d 


Würfel- und Nußkohlen 
um Kausbedarf, offerire n zu den billigften Tagespreise 
ei in's Haus und ab Hof. (536 


Ludw. Zimmermann Nachfl. 


85 Beſtellungen werden im Eiſengeſchäft Fiſchmarkt 20/21 
und auf dem Kohlenhofe Ritterthor 1015 e 


bruar 1 
ſicherungs > 
ommen find, 


- welcher Anſprüche auff 
ieſelben erheben zu könuen glaubt] 
hierdurch Mar: 189 bis um 


e eee 
7 * 

15 Ein Gaſthaus 

nebſt r Garten, in einem 

lebhaftengirchdorfe, iſt zum 1. Juni 

chten. (8276 


7 


betreffs Police Nr. 1895 
2. September 1892, 


cr ju ver 
3 pa 


Michael Leun & Co., 
: Inomrazlam. 
Beſte ſchleſiſche und engliſche 
Gteinkohlen 


ür den Hausbedarf, ſowie 
— . — ichten- u. Buchen ⸗ 
Kloben⸗ und Gper erdholz, 


offerirt zu billigſten Preiſeg 
e Eynchke, 
F. Martens & Co., Stralsund.. Yursttrahe Jer. 879 ( 


ech. Dr 


d. ER ER | 

Labiau, den 15. Februar 1892. Trauben -Cognac, e e ee Hier 

die Agentur der Fier 40 J 80 een . in Fasern von 10 bern an we 

en ‚ un „In Faſſern von hr — 

Lebensverfiherungsbank fürlfendet Walter Merit, Danzig, Böttheraaffe 18. Litern an 
Deutſchland zu Gotha. \ 


a Ar Dartens’ihe veritellbare Kummete, 
Am 24. Januar cr. iſt der un- welche jetzt in 1 


Staaten bei der Artilferie und 

verheirathete, 58 Jahre alte mehreren deutfchen ehr gi eingeführt, auch 
Hausdiener Carl Lubwig Bren- ſonſt überall für Arbeits- und Fupusgeſchirre ver- 
gel hierſelbſt verſtorben. Erben 


0 b breitet find, ent ell. angelegentlichſt die 
beilelben an fih bislang nicht Botent-Gtell-Aummet-Fabrik 
rmitteln . N 


(833 
nau. 


Ein elegantes 

Ponnn-Fuhrwerk, 
wei Rappen, Parkwagen, 
e und Geſchirre verkäuf⸗ 


fferten unter Nr. 8430 in der 
Expedition dieſer Zeitung erb. 


Verſammlung 


des Armen⸗Anterſtäzuugs⸗ 
Vereins zu danzig, 


tag, den 3. Ma 
eee 8 * 892, 


Eine durchaus tüchtige 


Cassirerin 


aus guter Familie suche zum 
a sofortigen Antritt, 
Meldungen unter Beifügung der 
Ansprüche nur 


89 (5706 ee Zeugnisse und 
Fa eiſ. Geldſchrank, schriftlich. ee e a 
Proſpekte und Preisliſten gratis und fran Melzergaſſe * 2 ur, hleine und große Repofitorien,] A Hornmann Nachfl., Mauergang 9. s 
—— —— r e een 
i = - > . änke, ſowi 0 
5 7 e Biken e Sean Ee e bre 


viloren der Rechnung pro! 


ſind 
wegen Geſchäftsaufgabe billig zu 2 300 
beantr 
3. 5 agten 5 


verkaufen Kohlenmarkt 2. 
eine „gut erhaltene Holzdreh- 
ank wird zu haufen geſucht. 
Adreſſen unter 915 Ben 
Expedition dieſer Zeitung erb. 


R eirgih für Jeder 
Reiche L. Schtoder⸗ Berlin 62. 


Stellenvermittelung. 


urkundlich nachzuweiſen. 
Danzig, den 9. Februar 1892. 
Nothenberg, A e 
2 


ſowie jede vorkommende Repar. 
vrompt u. jauber ausgeführt, 


rant, Wit we. 


: Sg. 50 Elk. gute 
Daberſche Speilefurtojeln 


u verkaufen Schälerei 


Das Johann Hoff'ſche Malzertrakt- 
Geſundheitsbier gilt mit Recht als 
das bewährteſte Nahrungsmittel für 
Kranke, ſchwächliche Perſonen und 


Neconvalescenten. 

Berlin, Schützenſtr. 14. Ihr Malzextrakt-Geſund⸗ N 
heitsbier hat ſich auch bei mir vortrefflich bewährt, auf enhau bei Danıig fuht ca. 
mein veraltetes Bruſt- und Lungenleiden wohlthuend ge- NL ton‘ 
wirkt, weshalb ich hiermit eine neue Sendung erbitte. 5 120 Schock helles Dachrohr 

2 udolph Braun, Goldarbeiter. u kaufen und erbittet Offerte 
Alleiniger Erfinder der Johann Foff'ſchen Nalipräparate, 0 eee eee ee e n 
iſt Johann Hoff, Beſitzer von 76 hohen eee neue Petrolkellervumpen mit 


ahl der Reviſoren für die 
Rechnung pro 1891. 
Wahl des Doritandes und der 
Somitee- Mitalieber für das 


ahr 5 
Wir erſuchen die Mitglieder 
unſeres Vereins um zahlreiche 
Betheiligung. 

Das Gomitee, 


Sammlung 


Guppenkü in Danzig: 
8 Ra 
t 80 . Dr. Tornwaldi 


. Bee 
Auction. 
Donnerſtag, den 18. Februar, 


Mittags 1! Uhr, 
werde ich im Artushofe 


ca. 5 Zonnen 
Peluſchken, 


lagernd auf dem Adebar-Gpeicher, 8 


‚an mich er 
ee O. Preuss, 


Lehrlinge zur Ausbildung wii 
+ als Schriftſener 


öffentlich meiltbietend verfteigern. in Berlin, Neue Wilhelmſtraße ; 1165 der Schön 
ö i i Leitungsrohren, compl,, billig lucht Exved. der 
Rich! Pohl, x „Derhaufsftelien in. ‚Danıia 1 „ert Reumann, 85 der . 1 atshaufcheg. 10, Zeitung, ılant chen p. 1, Apr du die Suppenküche in Neu⸗ 
vereidigter Mahler, in Johan 15 m Ferre an . Bier ſchwere hoch N ved K. : 0 ra Pr De eee 
— — ah ns sn 2 Fee 0 7 e 2 — N 
BER BET ee Cungenteiden. = Directrice BE Sr 


Exped. der „Danziger 31g.“ 
ür die Suppenküche in Neu- 

7 fahrwaſfer gingen bei mir 

auflferner ein: Don Herrn Stadtrath 

cr. Hosmack 20 M. 

Danzig, den 17. Februar 1892. 


Emil ber M 
er Dr: 


tragende Kühe kür _Damenfchneiberei, Ieiniten Ei 
i . es, geeignet le ndi nel; 
mit Ihönen Formen Teen 3³3 Kar 9rbeitsttube zu teile 705 


Verkauf in (833 N 
N det per 15. März od. 1. April 
Telkwitz b. Poſilge Wp. . Engagement. efl. 


Dalpfer⸗Verkauf. Offerten nebit . 


erbittet "8449 in d. 
3. Waharecen, Bromberg, peb alen bieles Zeitung erbeten.. mit Dei 
Fortzugshalber verkaufe mei. Friedrichſtr. MH Die Beleidigung, die ich der W 
nen kleinen e ene 


Friedrichſtr. 24. 
— cine gebildete junge Frau 
a i i e Domanshi zugefügt habe, 
„Johannes“ (für 60 Perſonen Mädchen, w. d. dopp E wünſcht eine Stelle als Stütze w N . 
illigſt. 
Joh. Brosinski, 


u. Schneſderei gel. hat, [der Hausfrau oder auch zur Pflege nehme ich ae 3 — 
latenhof 
be Legen, 


SE Nach 
Amſterdam 
ladet Dampfer 


„Saturnus“ 


hier circa den 22. cr. 
Jerdinand Prowe. 


Für Gartenliebhaber! 
unsere Preisverzeichniſſe pro 1892 uber 


Pflanzen und Samen tiger 


ſind ſoeben erſchie u 2 
1 15 nen und werden auf gefl. Anfragen god 


Blumen aus Papier 


zu Dajen u. ſ. w. in ſauberer u, 
natürlicher Herſtellung bei bilſigen 
Preiſen, auch vorräthig empfiehlt 
M. Neumann 
Borftäbtiihen Graben 9. 


r Erlern. derleines älteren Herrn oder Dame 


men. 
fferten unter 8519 in der 
on dieſer Zeitung erb. 


Druck und Verlag 
von A. W. Kafemann in Danzig. 


r 


